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SOWJETISCH-POLNISCHE FREUNDSCHAFT GEDEIHT
SOWJETISCH-POLNISCHE
ERKLÄRUNG

Auf Einiadung des ZK der KPdSU und des Ministerrats der UdSSR 
weilte vom 10. bis zum 15. Oktober die Partei- und Regierungsdelega­
tion der VRP, die vom Ersten Sekretär des ZK der VPAP W. Gomulka 
und dem Mitglied des Politbüros des ZK der VPAP, dem Vorsitzenden des 
Ministerrats der VHP 1. Cyrankiewicz geleitet wurde, zu einer offiziellen 
Freundschaftsvisite in der UdSSR.

In der unterzeichneten sowjetisch-polnischen Erklärung heißt es, 
daß zwischen den leitenden Persönlichkeiten der Kommunistischen Partei 
und der Regierung der UdSSR und der Partei- und Regierungsdelegation 
der VHP Treffen und Verhandlungen stattfanden, die in der Atmosphäre 
einer brüderlichen Freundschaft verliefen. Die Verhandlungsseiten erör­
terten die Fragen, die mit der weiteren Entwicklung und Vertiefung der 
allseitigen Zusammenarbeit zwischen der Sowjetunion und der ARP Zu­
sammenhängen. Es fand auch ein Meinungsaustausch über die aktuellen 
Probleme der gegenwärtigen internationalen Lagt und über die Fragen 
der kommunistischen Welt- und Arbeiterbewegung statt.

Beide Seiten stellen mit Genugtuung fest, daß zwischen ihnen eine 
völlige gegenseitige Verständigung und Ideengemeinschaft herrschte.

Die Sowjetunion und Polen verurteilten- aufs entschiedenste die ag­
gressiven USA-Aktionen in Vietnam; sie werden auch weiterhin dem 
vietnamesischen Volk politische Unterstützung und allseitige Hilfe zur 
Zurückweisung der amerikanischen Aggression leisten;

sie sind der Auffassung, daß die Linie der Leitung der KP Chinas 
zur Schwächung des antiimperialistischen Kampfes führt und in der 
Praxis die aggressiven Aktionen des amerikanischen Imperialismus för­
dert;

sie konstatierten, daß die Politik der Bundesrepublik Deutschland 
nach wie vor die Hauptquelle der Gefahr für die Sicherheit in Europa 
ist.

Die Sowjetunion und Polen erörterten in Anbetracht der Lage in 
Europa Fragen der weiteren Verstärkung der Verteidigungsfähigkeit, 
die den Verpflichtungen gemäß dem sowjetisch-polnischen Beistandsver­
trag entspringen;

sie bekräftigten die Bereitschaft, an einer, gesamteuropäischen Kon­
ferenz für die Erörterung der Fragen der Gewährleistung der Sicherheit 
in Europa und der Anbahnung einer gesamteuropäischen Zusamenarbeit 
teilzunehmen.

Die beiden Seiten vertreten die Auffassung, daß eine der unerläßli­
chen Bedingungen der Wirksamkeit der LNOJhre Umwandlung in eine 
wirklich universale Organisation ist, unterstützen im Hinblick darauf 
den Antrag der Deutschen Demokratischen Republik auf ihre Aufnahme 
in die Organisation der Vereinten Nationen und treten für die Gewähr­
leistung der legitimen Rechte der Volksrepublik China in der Orga­
nisation der Vereinten Nationen ein.

In der sowjetisch-polnischen Erklärung wird vermerkt, daß die 
Sowjetunion, und Polen die Suche nach Wegen zur Lösung der aktuellen 
internationalen Probleme fortsetzen werden, geleitet von den Interessen 
der Wahrung des Friedens und der internationalen Sicherheit, der Be­
freiung „der Menschheit von der Gefahr eines neuen Weltkriegs.

Die Sowjetunion und Polen bekräftigten die Entschlossenheit, weiter­
hin in jeder Weise die Formen, die Methoden und die Wirksamkeit 
der Tätigkeit des Rats für gegenseitige Wirtschaftshilfe zu vervoll­
kommnen.

Die Seiten legten eine Anzahl neuer Maßnahmen zur weiteren Ent­
wicklung der sowjetisch-polnischen wirtschaftlichen Zusammenarbeit 
auf der Basis weitgehenderer Spezialisierung und Kooperation der In­
dustrieproduktion und des Ausbaus der wissenschaftlich-technischen 
Verbindungen fest. Es wurde eine Vereinbarung über Steigerung des 
Volumens der gegenseitigen Warenlieferungen getroffen.

(TASS)

UNTERZEICHNUNG 
DER ERKLÄRUNG

Rede des Genossen L. I. BRESHNEW
im Kremlpalast am 15. Oktober

Am 15. Oktober wurde im Kreml 
nach sechstägigem Besuch der Par­
tei und- Regierungsdelegation Po-’ 
lens in der Sowjetunion die sowje­
tisch-polnische Erklärung unter­
zeichnet.

Von sowjetischer Seite unter­
zeichneten die Erklärung der Ge­
neralsekretär des ZK der KPdSU 
L. I. Breshnew, der Vorsitzende, des 
Ministerrats der UdSSR A. N. Kos- 
sygip, von polnischer ■ Seite — .der 
Erste Sekretär des 'ZK dér Polni­
schen Vereinigten Arbeiterpattei 
Wladyslaw Gomulka und der Vor­

sitzende des Ministerrats der PVR 
Jozef Cyrankiewicz.

Anwesend waren führende Per­
sönlichkeiten der Kommunistischen 
Partei der Sowjetunion und der 
Sdwjetregicrung. die Mitglieder der 
Polnischen Partei- und Regienings- 
delégation.

In, dem Saal, in dem die Signie- 1 
fung der sowjetisch-polnischen Er­
klärung erfolgte, befanden sich so­
wjetische und ausländische Presse­
vertreter.

(TASS)

Für uns Sowjetmenschen ist es 
eine große Freude. daß feste 
Freundschaft und ersprießliche Zu­
sammenarbeit uns mit unserem 
nächsten Nachbarn — dem polni­
schen Volk, verbinden. Diese Be­
ziehungen sind im sowjetisch-pol­
nischen Vertrag für Freundschaft, 
gegenseitige Hilfe und Zusammen­
arbeit verankert. Den Vertrag schät­
zen wir sehr noch als Charte unse­
rer Brüderlichkeit. Die Freundschaft 
der UdSSR und Polens ist zu einem 
wichtigen Faktor des Friedens und 
der Sicherheit auf dem europä­
ischen Kontinent geworden.

Jetzt, da die Verhandlungen un­
serer Delegationen zum /Abschluß 
gekommen sind, haben wir allen 
Grund mit Genugtuung zu sagen, 
daß auch diese sowjetisch-polnische 
Zusammenkunft erfolgreich und er­
sprießlich war. Einen wichtigen 
Platz nahmen in dèn Verhandlun­
gen Fragen der weiteren allseitigen 
Wirtschaftsbeziehungen zwfebhei) 
der UdSSR und der Volksrepublik 
Polen ein. Es erübrigt sich wohl 
über die große Bedeutung der Lö­
sung dieser Frage für unsere Län­
der zu sprechen.

Wir freuen uns über die Erfolge 
des polnischen Volkes und zollen 
dem Vortrupp der Werktätigen 
Polens—der Polnischen Vereinig­
ten Arbeiterpartei, die alle pro­
gressiven Kräfte der Gesellschaft 
um sich geschart hat und das Land 
sicher auf dem Weg des Sozia­
lismus führt, unsere besondere An­
erkennung. Diese Partei verfügt 
über eine wahrhaft heldenhafte re­
volutionäre Kampftradition. Ge­
meinsam mit dem polnischen Volk 
ist sie in den Jahren des Krieges 
und des antifaschistischen Wider­
standes durch alle Prüfungen ge­
gangen. Sie führte entschieden den 
Kampf uni die Wiedergestaltung 
und Erneuerung Polens, für seine 
glückliche, sozialistische Zukunft.

Die Treue der polnischen 
Kommunisten zum Marxismus-Lcnj. 
nismus. ihre Standhaftigkeit bei der 
Verteidigung der Positionen des 
wissenschaftlichen Sozialismus, die 
konsequente Verwirklichung der 
Grundsätze des proletarischen In­
ternationalismus haben der Polni­
schen Vereinigten Arbeiterpartei 
ein hohes Ansehen in der kommu­
nistischen Weltbewegung gesichert.

FuJkfiäre Kunas Rede des Genossen W. GOMULKA
in Moskau

Osvaldo Dorticos Torrado — 
Mitglied des Politbüros des ZK der 
Kommunistischen Partei Kubas und 
Präsident der Republik Kuba, Raul 
Castro Rtiz — Mitglied des Polit­
büros und Zweiter Sekretär des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kubas. Stellvertreter der Minister. 
Präsidenten und Minister für die 
Streitkräfte Kubas, sind auf Ein­
ladung des ZK der KPdSU und 
der Sowjctrcglcrung am 17. Okto, 
ber in Moskau eingetroffen.

(TASS)

Moskau heute. Das Monument der 
Kosmosbezwinger vor der Unions­
leistungsschau,

Fofo; W: Sobolew

fAPN)

Das feste Kampfbündnis unserer 
Parteien wird sich auch weiter 
entwickeln und stärken, zum Wohl 
unserer großen allgemeinen Sache 
—der Sache des Friedens und der 
Freiheit der Völker, des vollstän­
digen Triumphes der progressivsten 
und gerechtesten Form des gesell­
schaftlichen Lebens der Menschheit 
—des Sozialismus und Kommunis­
mus.

Das Sowjetland, das Land Le­
nins. sagte L. I. Breshnew weiter, 
führt ein intensives, vollwertiges 
Leben und tritt unter der Führung 
seiner Kommunistischen Partei in 
das 50ste Jahr seines Bestehens mit 
neuen großartigen Erfolgen in der 
großen Sache des Aufbaus der ma­
teriell-technischen Grundlage des 
Kommunismus.

L. I. Breshnew wies darauf hin. 
daß der neue Fünljahrplan einen 
sicheren Anlauf genommen hat. In 
den ersten 9 Monaten ist das Ge­
samtvolumen der Industrieproduk­
tion gegenüber dem entsprechenden 
Zeitraum des Vorjahres um 8.3 
Prozent gewachsen. Die Arbeits­
produktivität ist in dieser Zeitpe­
riode um 5 Prozent gestiegen.

Die Wirtschâftsreförm läuft im­
mer großzügiger an, was sich auf 
die Volkswirtschaft erprießlicli aus- 
wirkt. Wir haben natürlich Schwie­
rigkeiten, aber das sind im wahr­
sten Sinne des Wortes Wachstums- 
schwicrigkcitcn, und wir arbeiten 
tatkräftig an ihrer Überwindung. 
Im ganzen aber hält unsere Indu­
strie nicht schlecht Schritt mit dem 
ihr durch die Direktiven des XXIII. 
Parteitags der KPdSU vorgeschrie­
benen Tempo.

Die Versorgung des Landes mit 
den wichtigsten Erzeugnissen der 
Landwirtschaft ist zuverlässig ge­
sichert, Das können wif mit aller 
Bestimmtheit saßen. Bis zum 10 
Oktober sind über 74 Millionen 
Tonnen Getreide aus der neuen 
Ernte aufgekauft worden. Eine sol­
che Menge von Getreide wurde in 
unserem Land erstmalig aüfgekauii.

Es ist sehr wichtig, daß das be­
deutende Anwachsen der Getrei­
debeschaffungen durch die Erhö­
hung der Ertragsfähigkeit erzielt 
wurde.

Die Dorfschaffenden haben die 
höchste Ernte der Getreidekulturen 
für alle Jahre der Sowjetmacht er­
zielt. Die Bruttoproduktion an Ge. 
treide in unserem Lande übertrifft

Unsere Visite hat es noch einmal 
bewiesen, daß die polnisch-So- 
wjetischc Freundschaft. Zusammen­
arbeit und Brüderlichkeit sich un­
entwegt stärkt und entwickelt. Die 
Resultate der Verhandlungen der 
polnischen Delegation mit den 
leitenden Persönlichkeiten der 
KPdSU und der Sowjctregicrung 
ließen die völlige Übereinstimmung 
unserer Ansichten in allen erörter­
ten Fragen erkennen, erklärte Wla­
dyslaw Gomulka auf der Kundge­
bung der sowjetisch-polnischen 
Freurfdschaft’ im Kongreßpalast des 
Kreml.

Wladyslaw Gomulka betonte die 
Bedeutung des polnisch-sowjeti­
schen Vertrags über Freundschaft. 
Bündnis und gegenseitige Hilfe. Das 
Bündnis mit der Sowjetunion be­
deutet-für Pplcn die Garantie sei­
ner unabhängigen Existenz und der 
Unverbrüchlichkeit seiner Grenzen. 
Das Bündnis njil Polen bedeutet 
für die Sowjetupion eine beträchtli­
che Vergrößerung ihrer eigenen 
Verleidigungsmacht und der Sicher­
heit ihrer Westgrenzc. das Fernlial- 
ten eines potentiellen Aggressors.

Die Lehren der weit zurücklie­
genden Vergangenheit und der neuc-rt 
sten Geschichte sprechen davon,.' 
daß die Macht, und Blüte der So-« 
wjetunion den Lebcnslnteressfin Po- • 
lens und dgs Bestehen eines star­
ken, unabhängigen polnischen Staa­
tes — der Lebcnslntercssen der 
Sowjetunion cntspricql, erklärte 
Gomulka.

Goniulka wies auf.; .die t|tt|>iv,. 
schränkten Wachstums- und Ent- 
wickliingsmöglicbkéitcri । der ppi-, 
hiscli-^owjctischen Zusamipènärboit .

FRANZÖSISCH-SOWJETISCHE
ZUSAMMENARBEIT

In Pari* wurde ' ein Abkommen 
über..1 wlssenschaf tlilch- • (echnische 
Zusammenarbeit zwischen ..'Rena­
ult". der Handels - und ' Industrie- 
Gesellschaft „Peugeot" und dem 
staatlichen Komitee des Minister 
rats der UdSSR für Wlssenscliall 
und Technik sowie ein Protokoll ■ 
über die allgemeinen Bedingungen 
für die Lieferung technologischer 
Ausrüstungen für sowjetische Auto- 
mobilfabnken unterzeichnet. Da­

bedeutend die vorherigen ernterei­
chen Jahre Das ist ein hervorra­
gender Erfolg unserer Heimat. Ge­
nossen.

Auch in anderen Landwirtschafts­
zweigen haben die Kolchose und 
Sowchose gute Leistungen aufzu­
weisen. Es wurden gute Ernten an 
Baumwolle. Zuckerrüben. Sonnen­
blumen. Bastlaser- und anderen 
Kulturen erzielt. Merkliche Erfolge 
gibt es auch in der Tierzucht. Die 
Erzeugung der tierischen Produk­
te ist angewachsen, die Beschaf­
fungen an Vieh, .Milch. Eiern und 

Wolle ist gestiegen.
Der Eriolg wurde . in großem 

Maße durch die organisierte und 
einträchtige Arbeit der Mitarbeiter 
der Sowchose und Kolchose, der 
Mechanisatoren. Spezialisten, der 
ganzen, viele Millionen zählenden 
Armee der Schaffenden der Land­
wirtschaft erzielt. Es sei ohne Um­
schweife gesagt, daß sie in diesem 
Jahr ausgezeichnet gearbeitet ha­
ben. Für diese große Heldentat, 
für die ausgezeichneten Arbeitser­
folge. erklärte L I. Breshnew, 
äußern wir, ihnen im Namen des 
Zentralkomitees der Partei, der 
Sowjetregierung, unseres ganzen 
Sowjetvolkes herzlichen Dank und 
die besten Glückwünsche!

Kolossale Verdienste darin hat 
auch unsere Arbeiterklasse, welche 
die Kolchose und Sowchose mit 
Landmaschinen. Düngern. Tran­
sportmitteln und allem anderen ver­
sorgt hat .ohne welche die Einbrin­
gung einer heben Ernte unmöglich 
gewesen wäre.

Eine große politische ökonomi­
sche und organisatorische Arbeit 
auf dem Dorfe haben in diesem 
Jahr die Parteiorganisationen gelei­
stet.

Im großen und ganzen zeugen 
die Resultate des landwirtschaft­
lichen Jahres davon, daß im Lande 
eine allgemeine Erhöhung der 
Aktivität der Kolchosbauern und 
ein festes Vertrauen zur landwirt­
schaftlichen Politik der Partei und 
Regierung zu verzeichnen sind.

Das schätzen wir über alles. Ge­
nossen. Jetzt ist es wichtig, alles 
daranzusetzen, um die erzielten Er­
folge zu verankern, damit das 
nächste Jahr zum Jahr eines weite­
ren Aufstiegs der Landwirtschaft 
wird.

Unsere Völker, die Brudervölker 
und Bundesgenossen sind, haben 
ein und dieselben Interessen.

hin und maß der wirtschaftlich >n 
Zusammenarbeit besondere Bedeu­
tung bei. Die Sowjetunion ist der 
erste und wichtigste Wirtschafts- 
Partner Polens, erklärte er. Im neu­
en Fünfjahrplan haben wir eine 
beträchtliche Erhöhung sowohl der 
Ausfuhr als auch der Einfuhr vor­
gesehen. Der polnisch-sowjetische 
Handelsumsatz soll 1970 gegen­
über 1965. um nahezu 50 Prozent 
zunehmen.

Schuld an der beträchtlichen Ver­
schlechterung der internationalen 
Lage in letzter Zeit sind die USA. 
die die bewaffnete Aggression ge­
gen das vietnamesische Volk entfes­
selt haben, sagte Gomulka. .Die 
Politik der USA ist von der Wahn­
idee beherrscht, man könne den 
Uhrzeiger der Geschichte zum Sic 
hen bringen und sogar zurückdrehen. 
. Die Aggression In Vietnam hat 
den amerikanischen Imperialismus 
in eine Sackgasse geführt. Er kann 
diesen Krieg nicht gewinnen. Die 
Isolation der USA verstärkt sich.

Die‘erste grundlegende Vorbedin­
gung dafür, daß der Weg friedlicher 
Suche nach einer politischen Lö­
sung des Vietnamproblems beschrit­
ten werden kann, muß die vorbe­
haltlose Einstellung der Bomben­
angriffe der amerikanischen Liilt- 
,Waffe- .auf die Demokratische Re­
publik. Vietnam sein. Gomulka un­
terstrich. daß für die Lösung des 
Vieinamprohleins <!a'»u übergegan 
gen werden muß. die Genfer Ab­
kommen piiiztihalten, in Überein- 
siitnnüinc mit denen die Regier ing 
der DR\ .und die Führung der Na: 
tlonalen Bcfrciungsfront Südvlet- 
nams ihre bekannten 4 bzw. 5

Abkommen- signierten der Stellver­
treter des Vorsitzenden des staatli­
chen Komitees des Ministerrats der 
UdSSR für Wissenschaft und Tech­
nik Gwischiani, der Generaldirektor 
der Verwaltung der Renault-Wer­
ke, Dreyfus und der Gcnernldirck- 
loi der Firma „Peugeot“ Gautier. 
Das Protokoll unterzeichneten der 
Stellvertreter des Ministers für 
Außenhandel Komarow. Dréyfus 
und Gautier. (TASS)

Die Leiter der Sowjetunion und 
Polens sind sich einig in der Beur­
teilung aller wichtigsten Probleme 
der Gegenwart, betonte L. I. Bresh­
new.

Die Bemühungen Polens, der So­
wjetunion und anderer sozialisti­
scher Länder um die Gewährlei­
stung der europäischen Sicherheit 
sind in eins zusammengesirömt und 
haben ihren gemeinsamen Ausdruck 
in den Präzisen und klaren Thesen 
der Bukarester Deklaration gefun­
den. deren Verwirklichung wir in 
unserer Politik in europäischen An­
gelegenheiten in den Vordergrund 
rücken.

Dieser Tage trat der Präsident 
der USA mit einer Rede auf. in der 
er mehrere internationale Fragen 
behandelte. Er sprach auch über die 
Lage in Europa. „Die Welt ver­
ändert sich“, mußte der Präsident 
zugeben . „neue Kräfte klopfen ans 
Tor. neue Länder, neue Erwartun­
gen. neue Menschen“. Das ist na­
türlich richtig. Es ist aber leide; 
nicht zu erkennen, daß man in Wa­
shington logische Konsequenzen ;.js 
der entscheidenden Tatsache der 
Veränderungen in dci Nachkriegs- 
wclt gezogen hätte. Im Gegenteil: 
Der amerikanische Imperialismus 
erhebt nach wie vor Anspruch dar­
auf. ungebeten die europäischen 
Angelegenheiten zu regeln. Ob die 
tonangebenden Politiker in Wa­
shington wirklich nicht begreifen 
daß solche Ansprüche, die Relle 
eines Vormunds in Europa zu spie­
len. in unserer Zeit vollständig ab­
surd sind?

Der Redner erklärte, daß während 
der Zusammenkunft mit den polni­
schen Freunden die Probleme, die 
sich aus der amerikanischen 
Aggression in Vietnam ergeben und 
die durch die Lage in Südostasien 
entstanden sind, ausführlich erörtert 
wurden.

Unsere Länder, unsere Parteien, 
unsere Völker, brandmarken zornig 
den verbrecherischen Krieg, den die 
USA-Imperialisten in Südostasien 
entfesselt haben, stellte L. I. Bresh­
new fest. Wir leisteten dem heroi­
schen Volk Vietnams unveränder­
lich allseitige Hilfe — politisciie. 
wirtschaftliche und militärische — 
und werden es auch weiter tun. Das 
ist die Haltung aller Partnerlän­
der des Warschauer Vertrags, die 
vor kurzem eine gemeinsame Er­
klärung über Vietnam unterzeichnet 
haben.

Der Redner wies dadurch hin.

Punkte formuliert haben.
Die sozialistischen Länder sind 

mit dem Befreiungskampf des viet­
namesischen Volkes solidarisch und 
erweisen ihm die nötige Hilfe. Un­
sere Hilfe für Vietnam wäre noch 
effektiver, wenn das Lager des 
Sozialismus in seinen Handlungen 
einig wäre. Wir alle wissen leider, 
daß dem durch Verschulden der 
Kommunistischen Partei Chitas 
nicht so ist. Die KPCh hat eine 
Koordinierung der Aktionen ocr so­
zialistischen Länder bei der Hilfe­
leistung für das kämpfende Viet­
nam abgelehnt und wendet sich ent­
schieden dagegen. In einer Situa­
tion. da die Einheit des sozialisti­
schen Lagers im Kampf gegen d?.i 
Imperialismus von so großer Be­
deutung ist. zerschlägt die Führung 
der KPCh diese Einheil entfaltet und 
verstärkt sic eine Verleumdung*- 
kampagne gegen die Sowjetunion, 
die. KPdSU und andere kommuni­
stische Parteien: Das ist ein wesent­
licher Faktor, der die USA zur 
Fortsetzung und Erweiterung der 
Vietnamaggression ermuntert.

Gomulka stellte lest, daß Europa 
vom Standpunkt des eventuellen 
Ausbruchs einer weltumfassenden 
Kricgskotastroplic der gefährlich­
ste Kontinent ist. Die Haut 
quelle der Gefahr für den Frieden 
in Europa ist dje Politik ier Bun- 

■ desrepublik Deutschland Dieser 
Politik liegt das Streben nach Re­
vanche. das Besuchen zugrunde 
die Ergebnisse der Niederlage Hit- 

. lerdeiitschlands im Krieg durchza- 
. streichen.
■ Gomulka verurteilte die Bonner 

Regierung wegen ihrer Anmaßung. 

Ankunft der Partel-und
Regierungsdelegation Ungarns

Auf Einladung des ZK der 
KPdSU lind der Sqwjctrcgier-mg 
sind der Erste Sekretär des ZK der 
Ungarischen Sozialistischen Aroeâ» 
tcrparlei und Mitglied des Politbü­
ros des ZK der USAP Janos Kadar. 
Vontzender des Ministerrats der 
UVR und Mitglied des Politbüros

daß Erweiterung der Front zur 
Hilfeleistung an die vietnamesi­
schen Patrioten eine lebenswichti­
ge Aufgabe ist bei der erfolgreichen 
Abwehr der Aggression der USA in 
Südostasien und im ganzen antiim­
perialistischen Kampf der Völker.

Deshalb ruft die Weigerung der 
Führer der Volksrepublik China, 
mit anderen sozialistischen Ländern 
gemeinsame aktive Schritte zur 
V erteidigung Vietnams zu vereinba­
ren. bei allen sozialistischen Staa­
ten. bei den Kommunisten der gan­
zen Welt, bei allen aufrechten Men­
schen. die den Kampf des Volkes 
Vietnams gegen die Aggression der 
amerikanischen Imperialisten unter­
stützen. tiefstes Bedauern und 
scharfe Verurteilung hervor.

Wir wären keine Kommunisten­
internationalisten. sondern einfach 
Heuchler, wenn wir nicht aufrichtig 
und ehrlich sagen würden: 
Die Politik, die die Führer Chinas, 
die Führer der Kommunistischen 
Partei Chinas jetzt in der interna­
tionalen Arena, besonders im Zu­
sammenhang mit dem Vietnamkrieg 
und gegenüber den anderen sozia­
listischen Ländern betreiben, die von 
ihnen entfaltete feindselige Kam­
pagne gegen unsere Partei und das 
Sowjetvolk, die Spalterhandlungen, 
die sie in der internationalen kom­
munistischen Bewegung zu unter­
nehmen versuchen, und schließlich, 
das. was jetzt in China selbst unter 
der Flagge der ..Kulturrevolution“ 
geschieht. — alles das hat mit Mar­
xismus-Leninismus und mit soziali­
stischer Politik nichts gemein.

Der Redner betonte, daß heute 
mehr als je zuvor in den Vorder­
grund die Aufgabe gerückt wird, die 
Einheit und Geschlossenheit der 
sozialistischen Weltgemeinschaft 
und der internationalen kommuni­
stischen Bewegung im Kampf ge­
gen die aggressiven Kräfte des 
Imperialismus zu festigen.

Zum Schluß seiner Rede, sich an 
die polnischen Freunde wendend, 
sagte L. I. Breshnew:

„Sie werden bald in die Heimat 
zurückkehren. Wir möchten, daß 
Sie in Ihrem Herzen die feste Zu­
versicht der Unerschütterlichkeit der 
Freundschaft und der Brüderlich­
keit unserer Parteien, unserer Län­
der. unserer Völker mit sich neh­
men.

Diese Freundschaft ist unsere 
gemeinsame große Errungenschaft. 
Wollen wir sie also gemeinsam wie 
unseren Augapfel hüten." 

für ganz Deutschland zu sprechen. 
Die Vereinigung Deutschlands wird 
nie durch Beseitigung der DDR er­
folgen, wie dies die Bonner Regie­
rung annimmt.

Das zweite Ziel der Politik der 
Bonner Regierung, und zwar die in 
Potsdam festgelegten Grenzen, vor 
allem die polnische Westgrenze an 
der Oder und der Neisse zu revidie­
ren. beruht auf einer Fehlspekula­
tion. da es mit der Entfesselung 
eines dritten Weltkrieges gleichbe­
deutend ist, betonte Gomulka.

Oie Verbesserung des Klimas 
zwischen Ost und West, die Ge­
währleistung des Friedens und der 
Sicherheit in Europa ist Gegenstand 
der Fürsorge und der ständigen Be­
mühungen aller Teilnehmerländer 
des Warschauer Vertrags, stellte 
Gomulka fest.

Einheitsaktionen zu Gunsten des 
Friedens und Verstärkung der Be­
mühungen um Entspannung und 
um Gewährleistung der Sicherheit 
und der Zusammenarbeit in Europa 
bezeichnete Gomulka als eine histo­
rische Pflicht der sozialistischen 
Länder

Bei der ehrenvollen Erfüllung 
dieser Pflicht gebührt der Sowjet­
union ein besondeur Platz. Das 
polnische Volk, die Völker der so­
zialistischen Gemeinschaft, die Völ­
ker der ganzen Welt richten ver­
trauensvoll ihre Blicke auf Ihr 
großes Land und dessen Weise und 
erfahrene Führung Sie sehen, daß 
der Politik der UdSSR das höch­
ste Gefühl der Verantwortung tür 
die friedliche Entwicklung .auf un­
serem Planeten immanent ist. er­
klärte Wladyslaw Gomulka.

des ZK der USAP Gyula Kalla! so­
wie Verteidigungsminister und
Kandidat des Politbüros des ZK der 
UVAP, Lajos Czinege zu einem 
Freundschaftsbesuch in Moskau ein- 
getroffen.

(TASS)



So ist es immer bei ihm
Das neue Schuljahr im System 

der Parteischulung hol in der Schuh­
fabrik rechtzeitig und organisiert 
begonnen. In der Schule für die 
Grundlagen des Marxismus-Leni­
nismus des zweiten Lehrjahres kam 
als erstes das Thema „Die Partei- 
Organisator der Wiederherstellung 
der Volkswirtschaft (1921 —1925) 
zur Behandlung.,

Alle Hörer waren erschienen, die. 
Räumlichkeiten zum Unterricht vor­
bereitet und entsprechend . dem zu 
behandelnden Thema mit Anschau­
ungsmitteln aiisgcstattct.

Der Propagandist Eduard Krall 
gratulierte den Hörern,zum Beginn 
des neuen Schuljahres und witti- 
s.'hte ihnen Beharrlichkeit -. beim 
Studium und beste Lernerfolge.

Von den Aufgaben .im neuen 
Schuljahr spedtend. hob Genosse 
Krall besonders hervor, daß das 
selbständige Studium jedes Kom­
munisten die Grundlage in der po­
litisch™ Fortbildung für die ganze 
Lehrzeit sein wird. Jeder Hörer der 
Schule soll selbständig sämtliches 
Programmaterial nicht nur nach 
dem Lehrbuch, sondern auch nach 
den Urquellen—den Werken der 
Klassiker des Marxismus-Leni­
nismus. den Parteitagsbeschlüssen 
gründlich studieren und konzipie­
ren. Die Erläuterungen des Pro­

Auf dem Maschinenhof
Im Kamsin-Sowchos. Rayon der­

male. nimmt der Maschinenhof eine 
Fläche von 8 Hektar ein. An seiner 
Einfahrt steht ein elektrischer Hebe. 
kran zum Abladen und Aufladen der 
schweren Maschinen. Auf dem 
Hof werden verschiedene land­
wirtschaftliche Maschinen aufbe­
wahrt. Die Kombines haben sich 
hier nach den Ernlearbclten wie 
zur Schatt gerichtet. In Wirklich­
keit aber hat man sic zur Überho­
lung vorbereitet. Alle 97 Kombines 
wurden auf einer speziellen Est.ika- 
de gereinigt und gewaschen. Der 
Meister-Mechaniker hat für jede 
Erntemaschine eine Defektliste auf­
gestellt, um rechtzeitig die nötigen 
Details zu bestellen.

Herr des Maschinenhofs ist hier 
Georgi Grjasnow, ein Kommunist, 
Mitglied der Gruppe der Volks­
kontrolle und Deputierter des 
Tschkalower Dorfsowjets. Er hat 
20 Jahre Arbeitspraxis hinter sich 
und liebt in allem peinlichste Ord­

Der Gigant des landwirtschaftli­
chen Maschinenbaus — das Werk 
„Rostselmasch" ging als eines der 
ersten im Gebiet zum neuen System 
der Planung und materiellen Sti­
mulierung über. Die progressive 
Wirtschaftsform brachte schon spür, 
baro Resultate — im zweiten Quar­

tal verkaufte das Werk Produktion 
für 6 Millionen Rubel mehr als im 
Plan vorgesehen war. An die 
900 000 Rubel Gewinn wurden Uber 
den Plan hinaus erzielt. In die Fond, 
des materiellen Ansporns, der so­
zial-kulturellen Maßnahmen, des 
Wohnungsbaus und der Entwicklung

des Betriebs wurden große Sum. 
men überführt.

UNSER BILD: Montage von Kom­
bines am Hauptfließband des Werk, 
„Rostselmasch".

Foto: W. Turbin
(TASS)

pagandisten und die gemeinsamen 
Besprechungen in den Unterrichts­
stunden werden den Hörern ledig­
lich helfen, schwere und unver­
ständliche Fragen zu klären.

Ferner machte der Propagandist 
seine Hörer mit dem Programm des 
zweiten Studienjahres und den 
neuerschienen Lehrbüchern be­
kannt.

Eduard Kräh scheint .cm ge­
borener Propagandist zu sein. Er ist 
von Beruf Lehrer und es ist für ihn 
schon zu einem innerlichen Be­
dürfnis geworden, den Menschen 
Wissen zu bringen. Dabei macht er 
diese ihm so vertraute .Arbjrtj jeden 
Tag mit neuer Liebe und Genauig­
keit. Nie verlaßt er sich auf seine 
allen Kenntnisse und Erfahrungen. 
Jedes Thema bereitet er, schon zum 
wievielsten Male, -mit größter 
Gründlichkeit vor. Das tat er auch 
jetzt, zum ersten Unterrichlsthema. 
wieder Er. las und konzipierte dir.. 
Werke W. I. Lenins „Die nächsten 
Aufgaben der Sowjetmacht“. „Über 
die Kooperation", wählte gute Bei­
spiele des Kampfes der Kommuni­
stischen Partei in der Wicderhtrslvl- 
lungsperiode aus. Auch verwertete 
er in «einer einleitenden . Unterhal­
tung Beispiele aus den Werken von 
Scholochow und Tolstoi.

In seiner Einleitung schilderte 

nung. Das sieht man aucn auf 
Schritt und Tritt: jede Maschine, 
jedes Gerät hat seinen Platz, alle 
abgenommenen Maschinenteile sind 
numeriert und werden in Kästen 
aufhewahrt.

Ein gutes Beispiel ist ansteckend. 
Auch Heinrich Lehn, der Brigadier 
der ersten Brigade, machte Ord­
nung auf seinem Maschinenhof. 
Auch hier stehen in einer bestimm­
ten Reihenfolge Grasmäher. Rechen. 
Traktorenanhänger. Eggen und 
anderes landwirtschaftliches In­
ventar.

Nur schade, daß noch nicht in 
allen Brigaden Ordnung geschallen 
wurde. Der Sowchos besitzt Trak­
toren, Kombines und verschiedene 
andere Landmaschinen und -geräte 
und sie müssen alle sorgfältig auf­
bewahrt werden.

N. SIMANI
Rayon Jermak,
Gebiet Pawlodar 

der Propagandist ausführlich dl* 
inneren und äußeren Verhältnis»« 
des Landes, nachdem die Interven­
ten und Wcfsgardisten zcrschlreen 
waren. Überzeugend sprach er von 
der Einwirkung der Großen soziali­
stischen Oktoberrevolution auf die 
Entwicklung der revolutionären Ar­
beiterbewegung in den kapitalisti­
schen Ländern. Sehr geschickt und 
sachverständig enthüllte Genoss« 
Kräh den tielcn Sinn der Lenin­
schen Lehre über die friedliche Ko­
existenz vcrschie d e n a r 11 g e r 
Staetssysteme. Auch die Beschlüsse 
des X. Parteitags fanden ihre ge­
bührende Behandlung in den.Aus­
führungen des Propagandisten.

In seinen Erklärungen ter- 
wendete der Propagandist auch «um 
Thema gut ausgewlhlte An­
schauungsmittel

Die erste Unterrichtsstunde des 
Propagandisten Eduard Kräh war 
inhaltsreich und Interessant für die 
Hörer. Und das war keine Ausnah­
me So ist cs immer bei einem Men­
schen. der seine Arbeit liebt und 
stolz darauf ist.

Das Verhalten des Propagandi­
sten zum Unterricht ist eine sichere 
Gewähr für den erfolgreichen Ver­
kauf des Schuljafrrcs.EsELBAjEw

Taldy-Kurgan

JUNO, ABER 
TÜCHTIG

Von Anfang ging» schwer. 
Nicht deshalb, weil Raja früh am- 
stehen und durch das schlafende 
Dori nach der Farm laufen mußte. 
Nein. Raja fürchtete sich vor an­
derem: Es wird eine Schande sein, 
wenn sie weniger als die anderen 
melkt Aber mit der Zeit ver­
schwand diese Angst

In der dritten Abteilung des 
Sowchos „Put Iljilscha" arbeiten 
12 Melkerinnen, jedoch allen voran 
ist Raja Diele. Sie melkt bereits 
mehr als 2 000 Kilo im Jahr.

Im Sowchos gibt es eine Melke­
rin. die 3 000 Kilo Milch pro Kuh 
melkt. Das ist Olga Keller aus 
der Nachbarabteilung. Als Melkerin 
ist sie schon zehn Jahre tätig und 
hat natürlich mehr Erfahrungen. 
Doch ist Raja Dietc fest entschlos­
sen. in der nächsten Zeit Olga 
einzuholen, und sie wird’s auch 
schaffen.

W. LANGE
Gebiet Nordkasachstan

SCHNELL IHRE SCHÖNHEIT
GEBAUT IST IN DER ARBEIT

Laut Plan der Baumonta garer- 
waltung Nr. 51 war vorgesehen in 
viér Monaten Im Karl-Marx-Kol- 
ehos. Rayon Taldy-Kurgan, einen 
Aufbewahrungsraum für Saatgut 
zu bauen. Mit dem Bau begann 
man Im Juli, kurz vor der Ernte­
bergung. Um die Arbeiten zu be­
schleunigen. wurde in der Komplex, 
brigade. die vom Kommunisten 
W. MasiUkewttsch geleitet wird, 
eine Versammlung einberufen, auf 
der die Beschleunigung der Bauar­
beiten besprochen wurde. Alle 
Bauarbeiter verpflichteten sich die 
Bauarbeiten einen Mönat vor der 
Frist abzuschlièßcn.

Nun wurde die Arbeit auf dem 
Bau in zwei Schichten organisiert. 
Das hohe Arbeitstempo ermöglichte 
es. die Montage der Platten, wände 
und FcrtlgteiTe direkt vom Trans­
port aus zu führen. Dadurch wurde 
viel Zeit gespart. Ende September, 
anderthalb Monat« vor der Frist, 
konnte der Aufbewahrungsraum für 
500 Tonnen Saatgut in Nutzung 
genommen werden.

Gute Arbeit leisteten beim Bau 
die Montagearbeiter I. Shurbin, und 
P. Hilbert. die Maurer P. Shftnfkow 
und W. Ussdtv und der Elektro­
schweißer B. Mesenzew.

Die Kolchosbauern sind mit dem 
Geschenk der Bauarbeiter sehr zu­
frieden.

I. WELSCH

SIEGER
DES
WETTBEWERBS

Den Rechtsverletzern— 
entschiedene Abfuhr erteilen!

In den Verhältnissen eines um­
fassenden Aufbaus des Kommu­
nismus. werden jegliche gesell­
schaftswidrige Erscheinungen, be­
sonders das Rowdytum, das mei­
stens zu Verbrechen fflhrf. der Ge­
sellschaft schadet. die Ehre und 
Würde der Sowjetbürger beleidigt, 
immer unzulässiger.

Sehr zeitgemäß sind heute die 
Anweisungen W. I. Lenins über 
den Kampf gegen die Rowdys. 
Müßiggänger und Gauner: „Keine 
Gnage”den VolSsfètndcii, den Fein­
den des-rSoziallsmus und der Werk­
tätigem1..-.

Krieg auf Lebdn und Tod den 
Gaunern. Müßiggängern und Row­
dys...
...diese Feinde soll man unter die 

Aufsicht des ganzen Volkes stellen, 
mit ihnen muß man bei eirvr ge­
ringsten Verletzung der Regeln und 
Gesetze der sozialistischen Gesell­
schaft schonungslos abrechnen.

Jegliche Schwäche. jegliche 
Schwankungen, jede Sentimenta i- 
tät in dieser Hinsicht würde ein 
größtes Verbrechen gegen den So­
zialismus sein."

Eben von diesem Standpunkt aus 
besprechen die Werktätigen vieler 
Kollektive unseres Gebiets die im 
Juli vom ZK der KPdSU und dein 
Präsidium des Obersten Söwjets 
der UdSSR angenommenen gesetz­
gebenden Akt« über die Maßnahmen 
zur Verstärkung des Kampfes ge­
gen die Verletzungen der gesell­
schaftlichen Ordnung und gegen 
das Verbrechen.

Wärmste Billigung verdient die 
Praxis der Propaganda dieser 
Gesetze im Merkcnsker Rayon. Hier 
werden zu den Versammlungen in 
den Kolchosen und Sowchosen die­
jenige Personen eingeladcn, die

Hier spürt man in allem eine 
erstaunliche Sorgfalt. Sauberkeit 
und Ordnung. Da» unansehnliche 
Häuschen ladet zu häuslicher Be- 
Suemllchkeit. Ruhe ynd Stille ein.

s Ist leicht zu bemerken, daß hier 
arbeitsliebende Frauenbünde tätig 
sind. Man sagte mir: „Hier wohnt 
Helene Kröker."

Ihren Namen nannte der Ober- 
•zooLcchnlker des Sowchos. Stefan 
Keller, als wir uns mit ihm 'm 
Kontor mit der Bilanz der Mllch- 
erträge für neun Monate bekannt 
machten Keiler sagte:

„Sie ist die beste Mélkcrin des 
Sowchos. Wenn alle Melkerinnen, 
ja und nicht nur die Melkerinnen, 
sondern auch die Schafhirten. Vieh. 
Züchter, Kälberwärterinnen so ar­
beiten würden, wie Kröker. dann 
brauchte man in den Viehzucht­
farmen keine Spezialisten zu halten, 
weder Zootechniker noch Tierärzte.“

Es Ist zu sehen, daß der Ober­
zootechniker mit der Arbeit der 
Melkerin zufrieden ist. Und nicht 
nur deshalb, weil Helene Kröker in 
9 Monaten von jeder ihrer Kühe 
I 814 Liter Milch, mehr als die an. 
deren, gemolken hat. Nein. Diese 
Ziffer ist nur das Endergebnis all­
täglicher. schwerer und fleißiger 
Arbeit.

...Wir sitzen in einem akkurat auf­
geräumten Zimmer. Mehr als be­
scheiden erzählt Helene Kröker von 
sich. Sie wurde 1929 in der Krim

geboren, lernte in der Schule. 1941 
kam sie nach Tschigirinowk.i. Be­
gann als Aulräumerin in der 
Schule zu arbeiten, dann ging sie 
in eine Traktorenbrigade und seit 
1953 melkt sie Kühe. Da« i’t eigent­
lich auch ihre ganze Arbeitsbiogra­
phie.

Helene Iwanowna versteckt ab 
und zu ihre Hände. Vielleicht des-, 
halb, weil sie Frauenhänden we­
nig ähnlich sehen — sie sind grob 
und rauh. Ein sonnengcbräur.les 
Gesicht. In der Sonne und im Wind 
ausgeblichenes Haar und diese 
Hände sprechen davon, daß sie sich 
ganz der Arbeit hingibt. Und wenn 
sie auch keine moderne Frisur und 
keine gepflegten Hände hat. was 
ist schon dabei Die Schönheit des 
Menschen hegt nicht darin. Seine 
Schönheit steckt in der Arbeit die 
er leistet. Ja. darin ist Helene Krö­
ker schön.

Die Arbeit der Melkerin ist wirk­
lich mühsam. Hier kann man nicht 
im Handumdrehen hohe Ziffern er­
reichen. Deshalb, so meint Helene 
Kröker. muß man täglich systema­
tisch melken und pflegen, nicht eine 
Melkung versäumen.

Als der Oberzootechniker sagte, 
daß. wenn alle so wie Kröker ar­
beiten würden, man ohne Speziali­
sten auskommen könnte, hatte er 
in erster Linie ihr Verhalten zur 
Arbeit ihr Können im Sinn. Und 
darin hat er recht, in den 13 Jah.

ren ihrer Arbeit auf der Farm hat 
Helene Iwanowna große Erfahrun. 
gen im Melken. Füttern und fn der 
Vorbeugung von Erkrankungen der 
Tiere gesammelt Zur Zeit betreut 
sic 20 Kühe. Sie kennt die Ruf­
namen. die Gewohnheiten und den 
„Charakter" einer jeden von ihnen. 
Jede Kuh behandelt sie Individuell, 
bewahrt selbst immer die Ruhe. 
All dieses plus Diszipliniertheit 
und Arbeitsliebe ermöglichten es, 
Helene Kröker Erfolge zu erzielen 
und sich an die Spitze der Sow- 
chusmdkerinnen zu stellen.

Besonders schwer war die vor. 
jährige Viehüberwinterung Das 
Futter war knapp, aber es wurde 
gespart, streng die Rationen beach­
tet. Es-ging nicht ein Kilo Futter 
verloren, auch gab es keinen Vien- 
ausfall.

Helene Kröker erzählt mit Wärme 
von ihren Freundinnen Pauline We­
del. Maria \\ irjassowa und Maria 
Mironowa. Alle arbeiten sie ais 
Melkerinnen, Sie teilen miteinander 
ihre Freuden und ihren Kummer, 
helfen gerne einander in der Arbeit. 
Ich möchte Helene Kröker und ihren 
Freundinnen von ganzem Herzen 
auch im weiteren große Arbcitser- 
folge wünschen.

Eduard WIENS.
Gebiet Pawlodar
Mitglied unseres Korresponden­
tenbüros in Stscherbakty

Gute Arbeitscrfolge erreichten 
in diesem Jahr die Schofföre des 
Sowchos „Nowosélski". Das Kollek­
tiv der Garage, das von Pawel Bo­
rissow geleitet wird, hat seinen 
Jahresplan in 9 Monaten erfüllt.

Im sozialistischen Wettbewerb 

übermäßig trinken. Jede konkrete 
Verletzung des Gesetzes wird be­
sprochen und eine Atmosphäre der 
Unduldsamkeit um die Schuldigen 
geschaffen.

Der Erlaß des Präsidiums des 
Obersten Sowjets von 26. Juli 1966 
über die Verstärkung der Verant­
wortlichkeit .für das Rowdytum 
wurde in einer Massenaufgabe ver­
mehrt und an öffentlichen Plätzen 
ausgehängt. Die administrativen 
Organe des Gebiets schreiten ope­
rativer rechtzeitiger, zielstrebiger 
gegen die Verletzer der öffentlichen 
Ordnung ein.

Die Arbeiter des Dshambul-r 
Kraftwerks W. 1. Ponomarjow, 
A. G. Sacharow und S. W. Kura- 
schew kamen am 13. August ange­
trunken ins Gemeinschaitsheim und 
machten dort Skanriâl Sie wurden 
vom Dshambuler Gericht — Kura- 
schew zu 6 Monaten. Sacharow — 
zu 1 Jahr Gefängnis und Ponoma­
rjow — zu 6 Monaten Besserung* 
arbeit verurteilt. Ponomarjow wird 
20 Prozent seines Arbeitslohnes 
für den Staat abgezogen.

Vor kurzem wurde der Arbeiter 
des Veriadenbahnho.fs Dshambul 
W. S. Semjonow für sein Randalie­
ren und zensurwidriges Fluchen im 
Autobus zu 2 Jahren B>“sserungsar- 
beit mit 20 Prozent Gehaltabzug 
für den Staat verurteilt-

Sokfce Beispiele gibt es nicht we­
nig.

Aber durch strenge Maßnahmen 
allein kann man die Gesellschaft 
nicht vor Rowdys und anderen Ver­
letzern des Gesetzes schützen. Sehr 
wichtig ist hier die rechtzeitige Vor­
beugung jeder „neuen Verletzung 
des Gesetzes. In dieser Hinsicht 
kommt der Öffentlichkeit, den Kom- 
somol-und Gewerkschaftsorgani­

sind die Fahrer der Aufokipper 
Johannes Meier. Woldemar Sche- 
belhut. Konstantin Rot und Niko­
lai Maljartschuk voran. Jeder von 
ihnen hat Tausende Tonnen Korn. 
Silage, und Baumaterial transpor­
tiert.

sationen eine große Rolle zu. Sie 
müssen vor allem anspruchsvoller 
zu den Mitgliedern ihres Kollektivs 
sein. Der moralisch nicht gefestigte 
Mensch kann schnell zum Verbre­
cher herabgleiten, wenn das Kollek­
tiv ihn nicht rechtzeitig unterstützt.

In den Betrieben der Vereinigung 
„Dshambtilkoshob'jw" (Direktor 
O. P. Taranenko, Vorsitzende des 
Gewerkschaftskomitees N. F. Scha­
limowa) steht es schlecht um die 
Erziehungsarbeit. Hier wird 
schwach gegen Trunk und unsittli­
ches Benehmen einzelner Mitglieder 
des Kollektivs gekämpft Es ist kein 
Wunder daß allein im ersten Halb­
jahr 76 Mitglieder dieser Vereini­
gung in den städtischen medizini­
schen Ernüchterungsraum gerieten.

In manchen Kollektiven werden 
nicht immer genügend prinzipiell 
und sachlich diese schmächlichen 
Erscheinungen de« Trunkheit be­
handelt. st* werden nicht immer 
genügend getadelt.

fn den Autowirtschaften de.-. 
Dshambuler Gebietsautomobiltrusts 
gibt es auch viele Vorfälle amorali 
sehen Benehmens. Die Leiter und 
die gesellschaftlicher: Organisation- 
neu. das' ganze Kollektiv dieser 
Verkehrsbetriebe darf aber nicht 
vergessen, daß bei der Einschätzung 
der Arbeit der Betriebe, der Werk­
hallen und einzelner Arbeitsab- 
schniite als ein wichtiger Gradmes 
«er auch das Benehmen der Mitglie­
der des Kollektivs in der Öffentlich­
keit und zu Hause, die Wahrung der 
sowjetischen Gesetze und der kom­
munistischer Moral in Betracht ge­
zogen werden.

Die Interessen der Gesellschaft 
verlangen eine Verstärkung des 
Einflüsse* der Leitung der Betriebe

Die acht besten Schofföre wurden 
mit dem Abzeichen „Bestarbeiter 
der Erntebeförderung 1966" ausge­
zeichnet

A. KULEW
Gebiet Zelinograd 

und Organisationen, der Vollzugs- 
komitees der örtlichen Sowjets auf 
die Personen, die Abweichungen 
von den Normen unserer Moral zu­
lassen. Dafür geben unsere Gesetze 
diesen Organisationen das Recht, 
den Verletzern der Gesetze die Prä­
mien und Vorzugsscheine in Sana­
torien und Erholungsheime zu ent­
ziehen. die Zuteilung von Wohnun­
gen an dieselben aufzuschieben und 
andere Rechtsmaßnahmen zu be­
nutzen.

Eine ernste Bedeutung in der 
Sache der Beseitigung der Ur­
sachen. welche die Verletzung der 
Gesetze begünstigen. hat die 
Wahrung des Gesetzes des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR vom 
22 Juli 1966 über die Verstärkung 
der staatlichen und gesellschaftli­
chen Maßnahmen im Kampf gegen 
die Trunksucht und das Schnaps­
brennen.

An die Staatsorgane. Eltern, qe- 
seltschafrtichen und Komsomo.jr- 
gane werden verantwortliche Forde­
rungen zur Vorbeugung der Kinder­
kriminalität. zum Durchführen von 
Vorbeugungsmaßnahmen gestellt.

Die Sache des Kampfes gegen die 
Verletzungen der Gesetze ist eine 
allgemeine Volksaufgabe geworden. 
An diesem Kampf nehmen die ge­
sellschaftlichen Organisationen, die 
freiwilligen Ordnungshüter und Ka­
meradschaftsgerichte immer aktiver 
teil.

Es besteht kein Zweifel daran, 
daß die von der Partei und Regie­
rung gestellte Aufgabe der Ausrot­
tung der Verletzungen des Gesetzes 
erfüllt wird.

B. TURSUNOW.
Staatsanwalt des Dshambuler 
Gebiets. Oberjustizrat

An einem heiteren Herbsttag fuhr 
ich zusammen mit dem Chefinge­
nieur der großen mechanisierten 
Kolonne Nr. 41 Oleg Trofimow 
aus Kustanai nach Borowskoje 
zur Baustelle des Keramsit- und 
Betonwerks. Der Weg. der dahin 
führte, schien mir besser als die 
Autostraße Moskau — Simferopol, 
Breit, gerade, mit ausgezeichneter 
Asphaltbcdeckung. Man jagt dahin 
und und spürt keine Geschwindig­
keit.

Rechts und links von der Chaus­
see erstreckten sich wie ein gelber 
Teppich Stoppelfelder Zwischen 
ihnen zeichneten sich deutlich bald 
hier, bald dort grüne Inseln von 
kleinen Birkenhainen ab.

„Ein wunderbarer Herbst ist heu­
te!" meinte Trofimow. „Trocken, 
windlos. Es war noch nie. daß zu 
dieser Zeil das Getreide auf diesen 
kolossalen Flächen völlig abgemäht 
und gedroschen worden wäre." 
In seiner Stimme klang ein glückli­
cher Stolz mit.

In der Ferne fauchte die Sied­
lung auf. Die Chaussee schnitt sie 
gleichsam in zwei Teile. Der eine 
war mit neuen Häusern bebaut. 
Der andere sah etwas allmodisch 
aus. Hier stand eine baufällige klei­
ne Kirche. Sie zeugte davon, daß 
Borowskoje nicht mehr jung ist.

Am nordöstlichen Rand der Sied­
lung im Halbkreis des Jungholzes 
erhob sich ein für diesen Ort unge. 
wohnlicher Bau.

„Das Keramsitwcrk". erklärte 
Trofimow. „In Großblockausfüh­
rung. Wird von einer Bauabteilung|freundschaft|
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nuf wirtschaftliche Bauweise 
errichtet. Ihr Leiter Ist Ni­
kolai Borsilow. Die 300 lausend 
Rubel, die für dieses Jahr bewilligt 
waren, sind bereits verausgabt. 
Der Besteller verspricht, noch 150 
tausend zu geben. Die Entwurfs- 
kapnzität des Werks ist auf 52 
Millionen Stück bedingter Ziegel­
steine im Jahr berechnet, Das wird 
den Bedarf unseres Trusts an 
Mauerbaustoffen vollauf decken."

Auf der Baustelle trafen wir 
Montagearbeiter und Mechanisa­
toren. jung und alt, doch alle mit 
klugen Köpfen und gewandt In der 
Arbeit.

An uns ging ein breitschultriger 
Mann von hohem Wuchs vorbei. 
In ihm ließ sich eine große Innere 
Kraft ahnen.

„Wer ist das?"
„Viktor Herre. unser bester Bull, 

dozzerf(ihrer", sagte der Arbeltslei- 
ler Sorokin und rief Ihn heran. 
Viktors Augèn waren hellbraun, 
daraus blickte verstohlene Wehmut. 
Scharf gezeichnete Lippen. Ei" 
großes, Willensstärke« Kinn.

Auf unsere Fragen gab der Bull- 
dozzerführer knappe Antworten. 
Arbeitet wie alle. Verdient nie we­
niger als 170 Rubel. Das Leben ist 
nicht schlecht. Wird noch besser 
sein. Da braucht man nur an die 
heutige Ernte zu denken. Was die 
Ausbildung nnbctrllTt. so hol'« hier 
nicht geklappt.

„Warum denn?"
„Eine lange Geschichte."
„Immerhin."
Die Erzählung des Bulldozzer- 

führers enthielt weder Mitleid mit 
sich selbst, noch Bedauern über die 
entschwundenen Jahre. Bel vielen 
Menschen seiner Generation halte 
sieh das Leben viel bitterer und 
tragischer gestaltet. Und er ist ge­
sund, behielt seine Gleider heil und 
die Seele unzerrüttet. Es hätte 
schlimmer sein können.

...Viktor kann auch Jetzt nicht

Es lebt so ein Mann...
genau erklären, wie das geschah. 
Er fuhr mit seiner Mutter in einem 
Zug. Der Zug fuhr Evakuierte nach 
dem Osten. Auf irgendeiner Sta­
tion lief er aus dem vollgcpferchten 
Waggon hinaus. Einfach so. Auf 
dem Bahnsteig sangen und tanz­
ten unter Harinonikaklängcn die 
R o I a r m i s t e n. Er sah zu. 
Als ihm aber einfiel, daß er zurück 
in den Waggon muß, war der Zug 
nicht mehr da. Er blieb auf der 
ganzen weiten Welt allein. Das 
geschah im ersten Kriegsjahr. Da­
mals war das Bübchen, das auf 
dem Bahnsteig hin- und herrannte 
und verzweifelt nach seiner Mut­
ter rièf, nicht einmal volle sieben 
Jahre alt.

Die erste Nacht verbrachte er 
unter freiem Sternenhimmel. Dann 
schlief er auf Dachböden, auf 

Bahnhofsbänken, in Schuppen. Hung­
rig. zerlumpt und schmutzig Irr. 
te er in fremden Städten und Sied­
lungen umher. Doch er stnhl und 
bettelte nicht. Aber man mußte lr- 
rendwie leben. Im Wirrwiir des 
Jahres 41 war cs jedoch den Er­
wachsenen nicht um ihn zu tun.

Und doch fand sich ein Mensch, 
der auch für ihn sorgte und ihn In 
einem Kinderheim im Altai unler- 
brachte. Er sicht immer vor sei­
nen Augen, dieser Mensch Im Sol- 
datenmantel, mit einem verwunde­
ten Arm in der Schlinge und einem 
gütigen mageren Gesicht. Ob er 
bis nach Berlin knm, wie er ver­
sprochen hatte?

Im Kinderheim war Viktor ge­
horsam und lernte fleißig. Unter 
seinen Altersgenossen zeichnete er 
sieh durch seine Gesundheit und 
entwickelte Muskeln aus. Er hätte 

Steine wälzen mögen mit jenen zu­
sammen sein, die von den Hitler. 
Icuten zerstörte Städte wlederher- 
stcllten, neue Kraftwerke bauten. 
Kohle förderten.

Als lö jähriger Junge floh er aus 
dem Kinderheim, knm nach Kara­
ganda und begann unter Verheim- 
ligung seines Alters in einer Koh­
lengrube zu arbeiten. Nach drei 
Jahren bekam er den Beruf eines 
Kohlenkombincführers Er blieb bei 
der Kohlengewinnung hinter seinen 
Schichtkameraden nicht zurück.

Wäre Viktor In der Grube ge­
blieben. hätte er wahrscheinlich 
schon ein Technikum oder eine 
Hochschule absolviert. Doch er 
fuhr zum Bau des Wolga-Don-Ka- 
nals. Diese Großbaustelle war da­
mals die berühmteste Im Lande. 
Über sie wurde viel fn Zeitungen 
und Im Rundfunk gesprochen. Das 
war verlockend,

Am Kanal lernte er den Bull- 
dozzer führen, wurde Mechanisa­
tor. Er wurde gelobt und als Bei­
spiel hingestcllt In seiner freien 
Zeit ging er in die Donsteppc hin. 
aus. dachte an seine Mutter. Es 
verging eigentlich kein Tag. im 
dem er an sie nicht gedacht hätte. 
Er machte wiederholt Anfragen in 
Moskau, doch alles vergebens. Die 
Mutter suhlen spurlos verschwun­
den zu sein.

Einmal nahm er Urlaub und 
fuhr die ganze Bahnstrecke entlang, 
die der Zug mit Evakuierten einst 
gefahren Wär. Auf jeder Station 
slieg er au* und befragte bi» zur 
Ankunft des nächsten Zuges alle 
Menschen nacheinander, ob nicht 
In dieser Gegend die ehemals eva­
kuiert« Klaudf* Herre wohne (den 
VaJcrsnanjen .der Mutter kannte er 

nicht). Die Menschen zuckten nur 
die Achseln: nicht gehört. Nein, 
wahrscheinlich sieht er sie schon 
nicht mehr wieder und hört nichts 
von ihr. Ob sie überhaupt noch 
lebt?

Der Bau des Kanals ging zu 
Ende. Viktor bekam Sehnsucht nach 
der Kohlengrube. Wollte sich erst 
nacli dein Donezbecken begeben, 
entschied aber anders. Es zog ihn 
auf den alten Platz zurück.

Auf dem Bahnhof in Karaganda 
schlug ihm ein zufälliger Bekann­
ter. ein leichter Vogel, vor. ge­
meinsam nach Dsheskosgan zu fah­
ren. Dort seien die Gruben besser 
und der Verdienst höher.

In Dshesknsgan lernte Viktor 
trinken. Als Bohrarbeiter verdiente 
er großes Gold. Wo sollte der all­
einstehende Bursche es hintun? Er 
hielt seine „Kumpel" frei. Doch 
selbst trnnk er anfangs nicht. Man 
machte sich über ihn lustig, nannte 
ihn eine Memme. Das gab ihm ei­
nen Stich. Er ließ es sich einmal 
und zweimal munden — und schon 
ging's weiter. „Dreimal Mißbrauch 
gibt eine Regel."

Viktor fühlte, daß er Immer tie­
fer im Sumpf versinkt. „Ich muß 
von hier fort, unverzüglich!" sagte 
er sich eines Morgens, als er mit 
bleischwerem Kopi zur Arbeit ging. 
Doch e» gelang ihm an jenem Ta­
ge nicht, seinen Entschluß zu ver- 
wlrkllchllchen: er erlebte «Inen Au­
tounfall. Seine Brust wurde ge­
quetscht. einige Rippen gebrochen. 
Das Gesicht war eine blutige Mis­
se.

Doch er blieb wie durch ein Wun­
der am Leben. Die Arzte taten al­
les. damit er auf dieser Erde wei­

terlebe. Sogar seine Nase „flickten“ 
sie nach der Methode des Profes­
sors Bogoras zurecht. Niemand 
zweifelt an deren Echtheit.

„Das sind meine Universitäten“, 
lacht Viktor.

Der Schluß seiner Erzählung 
war unerwartet

Als er genas und zu Kräften 
kam. fuhr er auf Anraten der Arzte 
ins Gebiet Kustanai. denn er 
brauchte frische Luft und leichtere 
Arbeit. Hier kam er in eine Wege- 
bauvcrwultung. Beim Bau der 
Chaussee, die aus Kustanai nach 
Borowskoje und weiter nach Pet- 
ropawlowsk führt, war auch er, 
Herre. mit dabei. Ein schöner Weg. 
nicht wahr?

Einmal im Frühjahr kam seine 
Bauabteilung an einen neuen Ort— 
nach Borowskoje. Viktor gefiel ein 
akkurates weißgetünchtes Häuschen 
mit einem Vorgarten. Er fragte die 
Wirtin, ob sie ihm Quartier geben 
könne.

„Warum nicht? Im Hause ist 
Platz genug."

Viktor rasierte sich in der ihm 
zugewiesenen Stube und ging hin­
aus, um sich zu waschen. Der Mal. 
tag war heiß und schwül. Die Wir­
tin gab ihm einen Eimer mit kal­
tem Brunnenwasser und legte ein 
frisches Handtuch bereit.

„Darf Ich Ihnen gießen?"
„Ja. bitte —auf den Rücken."
Der Rücken des neuen Mieters 

war breit, mit einer tiefen Höhlung 
In der Mitte.

„Au. fein! Der Atem Stockt einem. 
Noch ein wenig bitte", bat Viktor. 
„Was? ist das Wasser alle? Na. 
schon gut. es reicht. Danke be­
stens."

Er richtete sich auf und griff 
nach dem Handtuch.

..Warum sehen Sie mich so an. 
liebe Frau?"

„Mein Gott!. Viktor!.. Mein Her- 
zenskindl" weinte die Alte, um­
armte Ihn und drückte ihren grau­

en Kopf an seine feuchte Brust .
So landen einander nach mehr 

als zwanzig Jahren tm Kustanaier 
Gebiet Mutter und Sohn, die durch 
den Krieg getrennt waren. Mutter 
Herre erkannte Viktor an dem Mut­
termal an seiner linken Seile und an 
den Augen. Die waren wie bei sei­
nem Vater.

So ist die Geschichte.
Jetzt steht Viktor im 32. Jahr, ist 

verheiratet hat zwei Kinder. Aus der 
Wegcbauvcrwaltung wechselte er 
in den Trust „Sowchosstroi“ Nr. 
13 über. Er arbeitet in der 
mechanisierten Kolonne vom ersten 
Tage ihres Bestehens.

Im vorigen Herbst wurde mit 
dem Bau des Keramsit- und Be­
tonwerks in Borowskoje begonnen. 
Die Hauptarbeiten entfalteten »Ich 
im Frühjahr. Die Montage der Ko­
lonnen und der 185 Meter langen 
Kranlräger wurde in zwei Schich­
ten vorgenommen. Dazu trug Vik­
tor seinen Teil bei. Am Tage lei­
stete er Erdarbeiten und nachts 
nahm er von seinem Bulldozzer die 
Schneide ab und fuhr ins Kombinat 
für Baustoffe und -konstruktionen. 
Von dort schleppte er Anhänger 
mit Kolonnen her. Bei Schlamm- 
wetter konnte nur er allein die 
Stahlbctonteile auf die Bausteil» 
herbeischaffen. Sein Bulldozzer ar­
beitet schon das vierte Jahr stö­
rungsfrei. ohne Generalüberholung. 
Viktor leistet täglich 1.5—2 Tages, 
soll». Sein Bild hängt an der Ehren­
tafel der mechanisierten Kolonne.

...Aus Borowskoje fuhren wir 
gegen Abend weg. Die Strahlen der 
untergehenden Sonne spielten auf 
der Windschutzscheibe. Unter den 
Autoreifen raschelte die von Vik­
tor Herre gebaute Chaussee. Den 
Ganzen Weg sprachen wir mit Oleg 

rofimow über diesen bescheidenen 
arbeitsamen Mann, über sein unge­
wöhnliches Schicksal.

A. TSCHERNYSCH 
Gebiet Kustanai



1. Zog ein 
Mädchen in ein 
fremdes Land...

Im Jahre 1903 wurde in Roshde- 
stwenka. Kreis Akmolinsk. in der 
Familie von Adam und Anna Stein-, 
hauer die Tochter Anna geboren. 
Sie wuchs in diesem kleinen deut­
schen Dorfe auf. dessen Begründer' 
deutsche landlose Bauern von 
der Wolga waren. Sie kamen an der 
Wende des vorigcp Jahrhunderts 
auf der Suche nnch Glück und eig­
ner" Scholle hierher in die Kasa­
chensteppe.

Die Familie Steinhauer schleppte 
Sich kümmerlich durchs Leben. Sic 
war arm und blieb arm. 1914 wurde 
Adam Steinhaucr in die Zarenar­
mee cingeeogcn und fiel an der 
Westfront „für Qotl, für Zar und 
Vaterland " Zur gleichen Zeit ver­
schlug der Wirbel der Zeit den 
deutschen Kriegsgefangenen Fried, 
rieh Hebert nnch Roshdcstwcnkn. 
Er heiratete die Witwe Anna Stein­
hauer. Das war in den ersten Jah­
ren nach der Oktoberrevolution. 
Rußland war vom iongjährigen 
Krieg ruiniert, ringsum tobte noch 
der Bürgerkrieg.

Der „rcichsdeulsche" Väter aber 
träumte von der Rückkehr nach sei. 
ncr Heimat. Im September 1922 
ging cs los. Die vierzehnjährige 
Anna Steinhaucr zog in ein frem­
des Land. Aber auch in Deutsch­
land kam die Familie Hebert auf 
keinen grünen Zweig. Ende. der 
dreißiger Jahre verheiratete sich 
die Tochter mit dem deutschen 
Landarbeiter Herbert Miihahn. Jetzt 
leben Anna und Herbert Milhahn 
und ihre Muller Anna Hebert im 
ersten deutschen Arbeiter- und 
Bauernstaat, in der DDR. und ar­
beiten in Schwerin in einem Treib­
stofflager.

2. Es lebt sich 
schön in 
meiner DDR

Vor uns sitzt Anna Milhahn. Aus 
ihren Augen strahlt Freude und 
Stolz auf ihre Deutsche Demokrati­
sche Republik. Es lebt sich sciwn. 
es lebt sich gut im ersten deut­
schen Arbeiter- und Bauernstaat 
der Welt. Das wahre deutsche 
Wirtschaffswunder geschah hier 
und nicht in der braunen Bonner 
Bundesrepublik, wo die Verderber 
Deutschlands wieder am Ruder sind. 
Ein Wirtschaftswunder gab es dort 
nur für die Großbankiers, Multimil­
lionäre und Großgrundbesitzer. Sie 
schufen auch für die Werktätigen 
die volksfeindlichen Maul- Maßhal­
te- und Notstandgesetze ihrer 
..formierten Gesellschaft". Den 
westdeutschen Revanchisten juckt 
es schon wieder in allen Gliedern. 
Sie möchten ■ doch so gerne die 
DDR „befreien“ und den Teufels­
marsch Hitlers nach Osten wieder-

" Wiedersehens
holen. Aber ihre Hände sind zu 
kurz. Die Heere der Warschauer 
Vertragsmächte stehen an ihrer 
Grenze Die friedliebenden 
Völker schoben ihnen einen Riegel 
vor...

Jawohl, das wahre Wirtschafts­
wunder geschah in der DDR. Es 
gehört schon etwas dazu in einer 
••o kurzen Frist, auf einem so 
kleinen Territorium mit beschränk­
ten Bodenschätzen und Ressourcen, 
sich einen Platz unter der Sonne, 
unter den fünf mächtigsten Indu­
striestaaten der Welt zu erkämpfen! 
Dementsprechend stieg auch der 
Lebensstandard.

Anna Milhahn strahlt vor Freu­
de. Sie Ist glücklich und preist ihr 
Leben in ihrem deutschen Volks­
staat. Ihre Familie hat ein gutes 
Auskommen. Sie haben ihren Per­
sonenwagen und alles Erforderli­
che. Ihre verheiratete Tochter ist 
Lehrerin, kennt Fremdsprachen, 
spricht perfekt russisch. Der neun­
zehnjährige Sohn Joachim ver­
dient als Dreher 450 bis 500 Mark 
im Monat und ihre alte Mutter ist 
Rentnerin.

Anna Milhahn ist freie, gleich­
berechtigte Bürgerin ihres soziali­
stischen Staates, gehört zu einem 
freien Volk auf freiem Grund!

3. Wieder­
sehen mit 
der Heimat

Heimat, hehres, heiliges Wort! 
Die Heimat seiner Kindheit, seinen 
Geburtsort und sein Elternhaus, 
wo uns die Mutter zum Schlafe 
sang, kann man nicht vergessen. 
Heimat! Wohin uns auch die Zeit­
umstände verschlagen, keine Stun­
de vergeht, da das Herz sich nicht' 
nach dir sehnt. Unter allen Regun­
gen des Herzens erkaltet einzig die 
Heimatliebe nicht und begleitet uns 
mit gleicher Wärme und Sehnsucht 
bis ans Lebensende. Stets sieht 
man das traute Bild seiner Heimat, 
seines Geburtsortes vor sich. Die 
Sterne der Heimat leuchten am 
schönsten..'

Die gleichen Gefühle beherr­
schten auch Anna Milhahn. 44 Jah­
re lang träumte sie vom Wieder­
sehen mit der Heimat. Sie hatte 
die Verbindung mit ihrem Roschde- 
slwenka nicht abgebrochen. Sie 
unterhielt regen Briefverkehr- mit 
ihren Verwandten. - die fast die 
Hälfte der Dorfbevölkerung aus­

machen. Ihre Verwandten und Be­
kannten luden sie wiederholt zu 
Gast ein. Schließlich erhielt sie 
Urlaub und packte die Koffer. Mut­
ter und Herbert bestellten tau­
send Grüße und Glückwünsche an 
die Verwandten.

Die erslen Eindrücke in Moskau 
waren überwältigend! Sic war auf 
dem Roten Platz, sah Lenin im 
Mausoleum, sah die Moskauer Neu­
bauten und Sehenswürdigkeiten, 
sah das abendliche Moskau mit sei­
nen Krcmlsternen... und war stolz, 
daß sic in diesem Lande geboren 
wurde, daß es auch ihr Vaterland 
wa rl

Aber wie wird es In den Steppen 
Kasachstans, in ihrem Roshdestwen- 
ka aussehen? Damals, als sie weg­
fuhr. waren dort weit und 
breit öde Steppen. In ihrem Heimat, 
dorfe hatte cs nu.r zwei Straßen 
mit Samanhäusern gegeben. Im 
Dorf gab cs ein kleines Schulhaus 
mit einem Schulmeister und eine 
äroße Kirche. Als Beleuchtung 

ienten Kienspan. Öllämpchen mit 
einpm Baumwolldocht, die Reichen 
hatten Petroleumlampen. Die 
Bauern ackerten mit Holzpffügen und 
eisernen Pllügen. mit Ochsen, Kü­
hen und Pferden. Das Getreide 
wurde mit dem Reitstein gedro­
schen. Die Kleidung der Bauern 
war schlecht. Sic bestand vorwie­
gend aus selbstgefertigten Er­
zeugnissen aus Tierfellen und 
Wolle. Nur zum Ausgehen hatte 
man Kleider aus Sarpinka und 
Kattun. Als sie. damals wegfuhren, 
durchquerten sie den Ischim mit 
einer Fuhre. Eine Brücke gab es 
nicht.

Und heule? Anna Milhahn traute 
ihren Augen dicht. Die IL-18 lan­
dete nicht weit von ihrem Heimat­
dorf entfernt auf einem modernen 
Flugplatz. Der Flügbahnhof ist 
ein Palast aus Glas, Stahl und 
Beton. Und empfangen wurde sie/, 
von ihren Verwandten, die rpit ih-I 
ren „MoskwitscIF'- und „Pobeda“,— 
Wagern und auf Motorrädern Ka­
men. Eine ganze Autokolonne! 
Dann ging es auf einer schnurge­
raden Asphaltstraße durch wogen-- 
dc Getreidefelder. Ringsum wprert 
neue Siedlungen, die es früher
nicht gab. Schließlich passierten
sie ein großes Tor mit einem hohen 
Bogen, auf dem geschrieben stand: 
„Willkommen im Oktjabr-Sow- 
chos!" Vor ihnen lag das Lichter­
meer einer Kleinstadt. Anna fragte: 
„Ist es noch weit bis Roshdestwen- 
ka?"

„Das ist doch Roshdestwenka. 
unser Heimatdorfl" lachten die 
Verwandten,

4. Nur ein 
einziger Blick 
und mein Herz 
ist voll Glück

Am Morgen machte Anna Mil­
hahn einen Spaziergang durch ihr 
Heimatdorf. Sie fand nur einige 
Häuser, die an das alte Dorf erin­
nerten. Das Zentraldorf der Wirt­
schaft hat jetzt 8 Straßen. Die 
zweigeschossigen Gebäude der 
Sowchosdirektion und der Mittel, 
schule sind schon aus der Ferne zu 
sehen. Im Dorfe gibt es ein Kran, 
kenhaus. eine Klinik, einen großen 
Dorfklub, eine Bibliothek, eine Re. 
paraturwerkstatt, einen Friseursa­
lon, eine Speisehalle, vier Kaufhäu­
ser. Die Wirtschaft besitzt fast 30 
tausend Hektar Ackerland. Auf den 
Sowchosfeldern arbeiten über 350 
Traktoren. Kombines. Kraftwagen 
und Hunderte Landmaschinen und 
Geräte. Alle Viehfarmen sind voll- 
mechanisiert. Die Wirtschaft hat 
der Heimat seit der Erschließung 
des Neulands viele AAillioncn Pud 
Getreide. Tausende Tonnen Fleisch 
und Milch. Hunderte Zentner Wolle 
und Millionen Eier geliefert. Auch 
in diesem Jahr war die Ernte auf 
dem Neuland gut. Mancherorts 
erntete man bis 200 Pud Weizen 
pro Hektar. Und was für , Weizen. 
Schwer wie Gold und großkörnig. 
Anna hat die Ernteeinbringung nut 
eigenen Augen gesehen.

i Und die Menschen. Die meisten 
wohnen In neuen geräumigen 
Eigenheime. Fast in jedem Hause 
findet man Gasküchen. Fernseher, 
Personenwagen und einige Mo­

torräder. Fast fn jeder Familie lind 
einige Mechanisatoren. Hochsehul- 
stoaefftffi. OTdenttägbr. Der Mârirt 
der Arbeit wird geschätzt und 
geehrt. Es gibt einige Dutzend De­
putierte des Dorf-. Rnyqri- und? 
Gebietssowjets. ‘ Nur ein einziger 
Rundgang, nur ein einziger Blick, 
da war das Herz der Anna Milhpltn 
voller Musik, voller.Glück! ,

Abend.« versammelten sich ihre 
Verwandten. Sie fanden kaum Platz 
in der Dreizimmerwohnung. Alle 
Orden des Sowjetlandes schmück­
ten die Brust der Verwandten! Auf 
der Brust ihres Onkels — Friedrich 
Wilhelm nber prangte der Lenin- 
orden und der goldene Stern eines 
Helden der Sozialistischen Ar­
beit!

Dann fuhr sie mit ihren Verwand­
ten nach Zelinograd. Nein, nicht 
im Deichselwagen durch den Ir- 
tyscli. Im „Wolga“ über eine mo. 
derne Brücke passierte sie den 
Fluß. Und nicht das alte Provinz­
städtchen Akmolinsk mit seinen 
niedrigen Lchmhäusern und flachen 
Dächern sah sie wieder, sondern 
eine neue moderne Stadt mit viel­
stöckigen Häusern. Fernsehturm. 
Werkschloten und Kulturpalästen, 
vier Hochschulen, einen Dutzend 
Techniken und vieles ändere. Am be­
sten gefiel ihr der Palast der 
Neulanderschließer mit seinen 2 500 
Sitzplätzen. Sic sah sich hier den 
Breitwaridfilm „Krieg und 
Frieden", ein Bühnenstück und das 
Ballett ,.Schwanensee“ an. Herr­
lich. erfreulich, ergreifend war 
das Wiedersehen der Anna Milhahn 
mit ihrer MutterhelmaL Das Gesehe­
ne übertraf alle Erwartungen. „Ich 
bin stolz und glücklich!" wieder­
holte siè immer Wieder.

5. Auf Wieder­
sehn, mein 
Sowjetland

Als sich Anna Miihahn auf den 
weiten Weg machte, hatten Mut­
ter. Gatte und besonders ihr Arzt 
Bedenken. Sie hat nämlich ein 
Leiden und war im letzten Jahr 
stark abgemagert. Wie wird sich 
die Fahrt auf ihre Gesundheit aus- 
wirken? Aber die Heimatgefilde 
wirken Wunder. Das Klima ist 
hier sehr gut und die Beköstigung 
noch besser. Anna fühlte sich sehr 
wohl, bekam rote Wangen und 
hat in zwei,Monaten 13'Pfund zu- 
gcnommc'n.

Ihre Mutter ist jetzt schon 73 
Jahre alt. Als Anna die Reise an­
trat. sagte sie: „Liebes K>nd. ich 
möchte doch auch , noch mal von 
Herzen gerne mein Heimatdorf 
und unsere Verwandten Wiederse­
hen. Aber ich halte doch dén schwe­
ren Weg nicht aus!" Nun sitzen 
wir und berechnen mit Anna wie 
lange die Reise per Flugzeug bis 
nach Berlin währt. Int IL-18 sind 
es vier Flugstunden bis Moskau 
und anderthalb bis Berlin. Also 
nur fünfeinhalb Stunden! Das 
schafft die Mutter noch güt!..

Und wie hatte Herbert bei der 
Abreise gesagt: „Ich möchte mit 
dir ja auch einmal diese Reise ma­
chen und mir deine Heimat anse­
hen!" Ist das etwa-nicht möglich? 
Jawohl, das kann alles eingerenkt 
werden. Die Verwandten laden ein­
mütig alle drei zu einem Besuch 
im nächsten Jahr ein. Sie werden 
bestimmt kommen. Das wird ein 
großes Erlebnis, eine großes Glück 
für die Mutter und Herbert sein!

Anna Milhahn ist zufrieden. Sie 
lacht übers ganze Gesicht: Sie sagt: 
„Ich bin glücklich, daß ich mein 
Heimatdorf vorgefunden habe. Das 
Dorf ist sauber, die Leute leben 
gut und der Besuch war herrlich. 
Das wird auch Mütter und Herbert 
freuen. Ich hatte es mir nicht vor­
gestellt Hübsch, daß ich jetzt so 
viel Gutes und Schönes über mein 
teures Sowjetland erzählen kann.“

Anna hat jetzt nur noch einen 
sehnlichen Wunsch: Möglichst bald 
zu dritt mit Mutter und Gatten 
den Weg zurück In die Mutter­
heimat machen zu können. Wir 
wünschen Ihr die glückliche Erfül­
lung ihres Vörhabensl

Also. Anna MilMfhri sagt dem 
Sowjetland nicht: „Lebewohl!", 
sondern: „Auf Wiedersehen!” Auf 
Wiedersehen, liebe Freundin und 
viel. Glück auf den Weg.

Uns sind der Stolz und die 
Freude der Anna .Milhahn über die 
Erfolge ihrer Mutterheimat ver­
ständlich. Unsere Erfolge sind ge­
waltig. Es hat uns viel Schweiß 
und Flejß gekostet, bis das höl­
zerne Rußland ein .stählernes wur­
de. bis wir die .Bastschuhe mit 
Siebenmeilenstiefelri. vertauschten 
und in den Weltraum aufstiegen. 
Kein Feind konnte uns auf die 
Knie zwingen. Wir hielten durch und 
sind zum mächtigsten sozialisti­
schen Staat der Welt geworden.

Karl WELZ

UNSER BILD: Anna Milhahn

Am 30. Oktober wird der sowje- 
tlsche Tondichter Anatoll Grigorje­
witsch Nowikow 70 Jahro alt. Un. 
ser Volk liebt seine Lieder „Wasja- 
Wassiljok", „Wege", „Rossija", 
„Lied über Kotowski", „Hymne der 
demokratischen Jugend der Welt."

Sie werden von der Jugend der 
Welf gesungen, man kann sie oft in 
Konzerträumen und Im Funk hören. 
Anatoli Nowikow tritt auch selber 
oft mit seinen Werken auf.

UNSER BILD: Verdienter Künst-

ler der RSFSR. Tondichter A. G. No. 
wikow mH einer Gruppe Jugendli­
cher. Sie singen ein neues Lied.

Foto: W. Koschewo]
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Laienkünstler
Merker wollte gerade aus dem 

Zimmer gehn, da schrillte das 
Telefon. Sollte er umkehren? Drau­
ßen war es schon dunkel. Die Hand 
an der Türklinke, stand er eine 
Weile unentschlossen da Eine 
lähmende Müdigkeit übermannte 
ihn.

Da läutete das Telefon zum zwei­
ten Mal. Unwillig schlug er die 
Tür zu und nahm den Hörer von 
der Gabel. „Jawohl... Wer? Ach 
so:.. Am Hörer... Wann? Daran hät­
tet ihr früher denken sollen! Ge­
wiß. aber morgen ist Sonntag... 
Na gut. wir kommen. Nein, ist nicht 
nötig."

Merker sah nach der Uhr und 
verließ die Schule. Hinter dem 
Postamt bog er in die Lermontow- 
Straße ein und ging zu Jewsukow.

„Was planen Sie für morgen. 
Nikolai Petrowitsch?" fragte er und 
rückte »ich einen Stuhl ans Fein­
ster.

„Für morgen? Morgen ist doch 
Sonntag”, staunte Jewsukow. ..Eben 
deshalb."

..Ich dachte. Sie fragen nach mei­
nem Lehrplan... Morgen bin ich 
Weidmann. Mein Doppelläufer ver­
rostet sonst."

„Ein schönes Vergüngen Es 
gibt aber. ein besseres. Den. Hascn- 
bratén essen wir ein andermal."

„Was gibts?"
„Man hat uns aus dem Shda- 

now-Kolchos anegrufen. Wir sollen 
den Leuten • wieder mal was zei­
gen."': ■

„Da bin Ich dabei. An mir soll » 
nicht liegen. Spielverderber war 
ich nie.”

„Setzen Sie bitte Kurilow und 
Abramowa in Kenntnis. Zu Maly­
schew schicke ich. Bis fünf müssen 
wir dort sein. Zur Probe kommen 
wir in der Schule zusammen. Sie 
wollten uns abholen, ich sagte 
aber, daß es nicht nötig ist Die 
Frauen mit den Requisiten schicken 
wir auf dem Schlitten voraus. Wir 
schnallen uns die Schier an."

Jewsukow verpackte am nächsten 
Morgen alles Nötige und brachte 
die Schneeschuhe in Ordnung. Mer­
ker suchte den Brigadier auf und 
bestellte ein Pferd. Anatoli Klimen- 
ko aus der neunten Klasse sollte 
Nina Jefimowa. Nelly Lorenz 
und Sima Smagina nach Sosnowka 
kutschieren, weil er. seines lahmen 
Fußes wegen, den .,Marathonlauf“ 
der Schieläufer nicht mitmachen 
konnte.

Um die vereinbarte Zeit kamen 
alle zusammen! Wie immer in sol­
chen Fällen, waren sie freudig er­
regt. Nur Kurilow. der Mathemati­
ker. war ein bißchen griesgrämig. 
Er hätte seit Schulbeginn noch kei­
nen freien Sonntag gehabt.

„Was möchten Sie denn tun an 
einem freien Sonntag?" fragte Ma­
lyschew, dem trotz seiner zweiund­
vierzig Jahre der Schalk noch im­
mer aus den Augen sah.

„Gar nichts möchte ich tun", er­
widerte Kurilow. „Mal ausruhn

möchte ich. Einen Tag mal auf der 
Kautsch liegen."

„Das rate ich Ihnen nicht", mein­
te Jewsukow. „Für einen Menschen 
mit Herz und Seele ist es ein gro­
ßes Unglück, wenn er den ganzen 
Tag auf der Bärenhaut liegt,"

Kurilow warf dem Kollegen einen 
schielen Blick zu. schwieg aber, 
denn Herz und Seele hatte er.

Um drei Uhr verließ der Schlit­
ten den Schulhof. Anatoli Klimen- 
ko saß auf dem Kutschbock. Nina 
Jefimowa. Nelly und Sima im 
Schlittenkasten. Ihnen folgten die 
Schiläufer: vier Lehrer und der 
Zehnklasser Petja Kurmas.

Was wir erzählen möchten, hat 
sich in Suchodolic zugetragen. Das 
ist ein großes Dorf in Nordka­
sachstan Dort gibt es eine Mittel- 

’ schule. die von Johannes Merker 
geleitet wird. Sosnowka. wohin 
man ' die Laienkünstler .diesmal 
einge'adcn hatte, ist das Zentrum 
des Shdanow-Kolchos, etwa acht 
zehn Kilometer von: Suchodolje! ent­
fernt.

Inr Eilschritt glitten die Schier 
durchs Feld. Der Himmel war wol­
kenlos. die Sonne lag in lausend 
Splittern auf der weiten Flur. Am 
Wald machten sie halt._Stumm und 
lèblös Ständler da. Junge Tannen 
hatten sich unter alte Birken ver­
krochen. die verwaiste Rabennester 
irr den Himmel hoben.

Bis die Schiläufer nach Sosnow­
ka kamenj' dämerte es schon. 
Schnell würden die letzten Vorbe­
reitungen getroffen. Die Männer 
dekorierten die Bühne. Die Frauen 
schminkten sich hinter den Kulis­
sen.

Als der Vorhang hochging, wur­
de - still im Saal. Auf der Bühne 
sfbild Jewsukow in einer weißen 
Haube und schickte sich, eine gro­
ße Zange in der Hand, immer wie­
der an. dem Historiker Malyschew, 
der sich konvulsiv krümmte und die 
undenklichsten Grimassen schnitt, 
einen Zahn auszureißen. Nach die­
ser kleinen Inszenierung folgte ein 
größeres Bühnenstück. Dann wur­
den Lieder gesungen. Gedichte auf­
gesagt und Schnadahüpfel vorge­
tragen. die Merker hinter der Büh­
ne verfaßte und in denen er ver­
schiedene Mißstände im Leben des 
Shdanow-Kolchos geißelte.

Es war schon spät, als unsere 
Schauspieler Abschied nahmen. 
Der Kolchosvorsitzende wollte 
durchaus nicht zulassen, daß seine 
Gäste den weiten Weg auf den 
Schneeschuhen zurücklegen, aber 
Jewsukow und Kurmas lehnten sei­
nen Vorschlag, noch zwei PTerde 
vorzuspannen, resolut ab. Kurilow 
drückte sich: Die Nacht war dun­
kel. ein kalter Wind stöberte durch 
die Straße.

Die Schiläufer schritten quer­
feldein: um den Weg zu kürzen. 
Der Wind, der schon im Dorf zu 
spüren war. wurde heftiger. „Hät­
ten vielleicht doch noch ein Ge­
spann nehmen sollen", dachte Mer­

ker. Er dachte an die Mädchen 
und sah sich um. Aber nichts war 
zu sehen. Er konnte nicht einmal 
feststellen, in welcher Richtui-.g der 
Schlitten jetzt sein mochte. „Na. 
das Pferd wird den Weg nicht 
verlieren", tröstete er sich.

..Endlich!“ rief Nina Jefimowa 
aus. als Merker um zwei Uhr 
nachts mit vereisten Brillengläsern 
ms Lehrerzimmer traL Jetzt fehlt 
nur noch Kurmas."

„Kurmas? fragte Merker be­
sorgt. „Ist der noch nicht da?"

„Nein”, antwortete Nina Jefi­
mowa etwas verstört „Er ist noch 
nicht zurück.”

„Dann gehe ich auf die Suche”, 
sagte Merker und verließ das Zim­
mer. Draußen war bald zu hören, 
wie sein Motorschlitten aufheulte.

Es war kälter geworden. Die 
Geschwindigkeit verdoppelte die 
Kälte, und Merker mußte bald die 
eine, bald die andere Hand unter 
den Mantel stecken. Er tastete mit 
dem Scheinwerfer das Schneeield 
ab- Aber such mal in stockfinsterer 
Nacht, noch bei solchem Sturm, 
nach einer-Stecknadel im Heuscho- 
•berl’Die Steppe tobte, als T>b'der 
letzte Tag am Himmel wäre. Im­
mer wieder mußte Merker das Ge­
sicht im Pelzumschlag vergraben. 
„Das wird was geben", dachte er, 
„wenn ich morgen mit verfrorenem 
Gesicht in die Schule komme."

An einem Strohschober hielt er 
an. Er konnte zwar nicht zugeben, 
daß sich Petja irgendwo niederge­
setzt hatte. Immerhin war er schon 
siebzehn Jahre alt und einer der 
besten Sportler in der Schule. Aber 
Merker besichtigte die Miete doch 
aufs genaueste. Doch nichts er­
weckte seinen Verdacht.

fm Osten graute der Tag. Mer­
kers Finger waren starr. Er konnte 
das Steuer nicht mehr halten. Sein 
Gesicht war aufgedunsen und 
schmerzte. Die Füße spürte er gar 
nicht mehr. Aber er beachtete das 
alles nicht. Der Gedanke an Kur. 
mas drängte seine Schmerzen in 
den Hintergrund.

„Ist Kurmas zurückgekehrt’- 
fragte Merker, als er zur Besin­
nung kam. Er sah sich verständnis­
los um. Er lag im Bett. Vor ihm 
standen zwei Frauen in weißen 
Kitteln. Da bemerkte er seine ver­
bundenen Hände und verspürte 
plötzlich unaussprechliche Schmer­
zen.

„Denken Sie an sich“, sagte die 
Wundärztin Kostenko. „Kurmas ist 
viel besser angekommen... Heil und 
gesund."

Merker sank mit einem Seufzer 
der Erleichterung in die Kissen zu­
rück.

„Dann ist ja alles gut", murmelte 
er. bevor er erneut das Bewußt­
sein verlor.

Friedrich BOLGER

INTERNATIONALE NOTIZEN

PROVOKATION GEGEN SYRIEN 
ZUM SCHEITERN VERURTEILT

Die Arabische Republik Syrien, 
deren Territorium wichtige Luft- 
und Landkommunikationen sowie 
Ölleitungen englischer und amerika­
nischen Gesellschaften überqueren, 
zieht schon lange die Aufmerksam­
keit des Imperialisten auf sich, die 
Immer wieder versuchen, Syrien un­
ter ihre Kontrolle zu stellen. Und 
obwohl es den Imperialisten früher 
mehrmals gelang, ihre Pläne für 
eine gewisse Zeit zu verwirklichen, 
so hat sich das jetzt wesentlich ge­
ändert.

Antiimperialistische Außenpolitik, 
Zusammenarbeit mit linken Kräften. 
Festigung freundschaftlicher Be­
ziehungen zur Sowjetunion und 
anderen sozialistischen Ländern, 
Beschleunigung der Agrarreform, 
Stärkung der Ökonomik des Lan­
des insbesondere des staatlichen 
Sektors. Bemühungen im Interesse 
des Zusammenschlusses aller fort­
schrittlichen Kräfte der arabischen 

Welt—so kann man die progressiven 
Tendenzen der Poitik formulieren, 
die von der jetzigen Regierung Sy­
riens durchgeführt wird. Natürlich 
paßt ein solcher Kurs dem Imperia­
lismus und der Reaktion nicht. Die 
Imperialisten sind bestrebt, der Po­
litik des Zusammenschlusses der 
fortschrittlichen Kräfte des arabi­
schen Ostens eine Politik der Ver­
schärfung jener Gegensätze und 
Zwistigkeiten enlgegenzustcllcn. die 
es im Lager der arabischen Staaten 
noch gibt.

Wie die arabische Presse fest­
stem. ist Saudi-Arabien zu jenem 
Zentrum geworden, um das sich 
die reaktionären Kräfte der arabi­
schen Welt gruppieren. Die in letz­
ter Zelt mit England und den USA 
abgeschlossenen Verträge über 
Wallenlicferungcn (für Hunderte 
Millionen Dollar!) an Saudi-Ara­
bien. die Anwesenheit englischer 
Militärinstrukteure und Flieger in 

diesem Lande beweisen, daß die 
reaktionären Kräfte des arabischen 
Ostens Intensiv rüsten. Große 
Waffenlieferungen gehen auch nach 
Jordanien, Kuweit, in die Födera­
tion Südarahien und in dus winzige 
Emirat Abu Dabi.

Wer aber bedroht diese arabi­
schen Herrscher? Gegen wen wollen 
sie die gekauften Waffen einsclzen? 
Wenn man von den demokratischen 
Kräften dieser Länder absicht, de­
ren wachsende Aktivität die sich 
verstärkende Wut der Imperialisten 
und Reaktionäre hervorruft, so kann 
es nur eine Schlußfolgerung geben: 
die Anhäufung von Waffen wird 
zu dem Zweck geführt, um sie ge- 
Een jene arabischen Länder zu ge- 
rauchen, die den Weg radikaler 

sozialer Reformen, den Weg einer 
unabhängigen Außenpolitik und dir 
Festigung Ihrer nationalen Ökono­
mie beschritten haben.

Unlänxst wurde ein weitver­

zweigtes Netz von Provokationen, 
Verschwörungen und Intrigen aul- 
gedeckt, das gegen die Republik 
Syrien gestrickt wird, an dem die 
Spionageorganisationen der USA 
und Englands, des Königs Falsal 
und der reaktionären Kreise Jorda­
niens unmittelbar beteiligt sind. 
„Entsprechend den Von diesen 
Splonagcorganisatlönen ausgearbei- 
leten Plänen", schrieb die Kairoer 
Zeitung „Al-Achrani", war die Or­
ganisierung von Unruhen und regie­
rungsfeindlichen Aktionen auf 
dem Territorium Syriens, die Ein­
schleusung von Divcrsantciigriippe’i 
sowie die Bildung einer Marionet­
tenregierung vorgesehen, welche die 
Republik Syrien auf einen anderen, 
der arabischen Reaktion und dem 
Imperialismus erwünschten Weg 
führen sollte.

Der Versuch der Verschwörer, im 
September die Macht in Syrien an 
sieh zu reißen. Ist mißglückt. Aber 
die Imperialisten und Reaktionäre 
haben ihre verbrecherischen Pläne 
nicht aufgegeben. Die herrschenden 
Kreise Israels, die Im Nahen Osten 
als die Wegbereiter des Imperia­
lismus auftreten, führen diese Po­
litik der Provokationen und Diver­
sionen fort. Die letzten Zwischen­

fälle an der israelitisch-syrischen 
Grenze, die ständigen Bewegungen 
israelischer Truppen und die krie­
gerischen Erklärungen der Generale 
in Tel-Awiw hallen die Spannung 
in diesem Rayon des Nahen Ostens 
aufrecht.

Aber die arabischen Länder haben 
in den letzten zehn Jahren einen 
weiten und schwierigen Weg zu- 
rückgelegt. In vielen von ihnen 
— in der Vereinigten Arabischen 
Republik. Algerien. Syrien — sind 
tiefgehende Veränderungen vor sich 
gegangen, wuchsen und erstarkten 
die Kräfte, die heute die nationalen 
Interessen 'lind die Unabhängigkeit 
der arabischen Staaten schützen. 
Die Verschwörungen des Imperia­
lismus und der Reaktion gegen die 
Republik "Syrien entlarvend und 
verurteilend.’erklärt die Öffentlich­
keit der VAR, Algtriens. des Irak, 
die Progressive Presse des Libanon 
und anderer arabischer Länder, daß 
Syrien in seinem Kampf gegen Im­
perialismus und Reaktion nicht 
allein ist. Aul seiner Seite steilen 
olle gesunden und fortschrittlichen 
Kräfte der arabischen Nation.

J. SOPATIN 
A. STU PAK

(TASS)

Unsere 
Freunde— 
unsere 
Stipendiaten

Den Traum vieler ausländischer 
Jugendlichen. In der Sowjetunion zu 
studieren hilft das Komitee der 
Jiigendorgnnisnti.Ti“n und der Stu­
dentenrat der UdSSR erfüllen. Sie 
setzen Stipendien für die Abiturien­
ten sus den lungei Entwicklungs­
ländern au« und erweisen somit die­
sen Ländern Hilfe in der Ausbil­
dung von nationalen Kadern. In den 
letzten 10 Jahren wurden mehr als 
700 junge ausländische Freunde 
die mit Einweisungen der KJO und 
des Studentenrate« der UdSSR in 
unser Land kamen, Bauingenieure 
und Energetiker, Arzte und Archi­
tekten. 1 einer und Fachleute der 
Landwirtschaft.

Das neue Schuljahr beginnen in 
den sowjetischen Hochschulen 600 
Stipendiaten aus den Ländern Asi. 
ens. Afrikas und Lateinamerikas.

(TASS)

EIN NEUES
KULTURHAUS

Am 2. Oktober, zum Tag des 
Lehrers, wurde im Dorf Sofijewka. 
Gebiet Pawlodar, ein neues Kultur­
haus eröffneL Unter Trommelschlag 
und Trompetenschall überschritten 
Pioniere, Jugendliche. Dorfbe­
wohner. Lehrer. Leiter der 
Parteiorganisation und des Sow­
chos, nachdem das rote Band 
durchgeschnitten war. die Schwelle 
des neuen Kulturhauses.

Da dieses Ereignis mit dem Tag 
des Lehrers zusammenfiel, wurde 
diese Feier den Lehrern der Schule 
gewidmet. Herzliche Worte wurden 
den Veteranen der Schule F. J. Ber­
gen und H. G. Sämann ausgespro­
chen.

A. BERGEN
Gebiet Pawlodar
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FÜR DIE
DORFBEWOHNER

Im Beskaragajskl Rayon wurden 
in diesem Jahr sechs Autozüge zu- 
sammengcstellt. zu denen ein Auto­
klub, ein Autoladen, eine Maschine 
des Dienstleistungsbetriebs mit 
Fachleuten und eine mit medizini­
schen Arbeitern gehörten.

Den Sommer über machten ste 
vier Runden und bedienten mehr als 
dreißig Feldbaubrigaden und Far­
men.

Sch. DIBERDEJEW
Gebiet Semipalatinsk

EINE INTERESSANTE 
BEGEGNUNG

Feierlich war es an diesem Tag 
in Saranj. Überall sah man .fröhliche 
Gesichter, klangen Lieder. Vor dem 
Lenin-Dcnkmal gab es ein kurzes 
Meeting und dann strömten alle in 
den Kulturpalast der Kumpel.

Erst ganz leise, dann immer lau­
ter erklangen im Saal alte revolu­
tionäre Lieder und die Bühne be­
trat eine Gruppe alter Männer, die 
einst mit der Waffe in der Hand die 
Sowjetmacht erkämpften. Der alte 
Kommunist Makarow erzählte den 
Anwesenden aus' jeden lernen 
Jahren, als in Petrograd der Win­
terpalast erstürmt wurde und 
das ganze Arbeitsvolk sich zum 
Kampf gegen die Ausbeuterklasse 
erhob. Wie sic dann mit dem Hun­
ger und der Armut kämpften.

Dann kamen Lieder, welche von 
der Sowjetjugend in den dreißiger 
Jahren und an den Fronten des 
Großen Vaterländischen Krieges 
gesungen wurden. Der Veteran die­
ses Krieges Saizew berichtete von 
den harten Kämpfen in den Schüt­
zengräben mit den Faschisten und 
von der heldenhaften Arbeit der 
Sowjetmenschen im Hinterland.

Nach diesen kamen die Jungar­
beiter mit Viktor Dankop an der 
Spitze. Er erzählte, wie sie noch

Alle wie einer
Mitten im Dorfe Michailowka 

(Ravon Swerdlowsk!) steht ein 
BroÖes weißes. zweigeschossiges 

laus mit einem schönen Blumen- 
gärtchen. Dies ist das Dienstlei­
stungskombinat. in dem mehr als 
hundert Personen beschäftigt sind.

Diese Menschen scheuen 1>einc 
Mühe und tiip alles, um die Kunden 
gut zu bedienen. Alle stehen im 
Wettbewerb, um würdig das 50jäh- 
rige Jubiläum der Großen Oktober­
revolution zu begehen.

Ich stehe in der Näherei und stau­
ne, wie schnell sich die Maschinen 
drehen und wie fix die Hände der 
Näherinnen sind. Von einem Tisch 
zum anderen fliegen die Kleidungs. 
stücke, bis sic schließlich unter das 
Plätteisen kommen.

„Und wer ist das Mädchen dort?” 
wende ich mich an den Direktor Ka- 
dirow. ’ ,

..Das ist die Brigadierin Raissa 
Streiß. Sie ist ein Prajhlmädel. Ra_- 
ja ist Komsomolzin und arbeitet 
auch als solche. Dabei ist sie im­
mer guter Laune und versteht mit 
Menschen umzugehen." Auch Ma­
rie Pflaum. Nadja Samochwalowa. 
Kulshan Kasibekowa und Klara 
fak wollen ihrer Brigadierin nicht 
nachstchcn und übererfüllen eben­
so wie Raissa immer ihr Monats­
soll.

als Halbwüchsige sich an der Wie­
derherstellung unserer zerstörten 
Wirtschaft beteiligten und forderte 
die Jugendlichen auf. immer den 
Namen „Arbeiter" in Ehren zu 
haben.

Danach überreichte der Sekretär 
des städtischen Gewerkschaftskomi­
tees Martschenko einer Gruppe 
Jungen und Mädchen ihre ersten Ar­
beitsbüchlein. Im Namen dieser be­
dankte sich Wladimir Lobinow für 
das ihnen erwiesene Vertrauen und 
versprach den Arbcitsveteraiien. die- 
ses Büchlein immer in Ehren zu 
halten.

Alsdann betrat die Bühne die 
Brigade aus der Grube Nr. 101, 
welche den kommunistischen Ehren­
titel trägt. Der Brigadier Sergejew 
berichtete, wie sie in ganz kurzer 
Zeit sieben Taktstraßen automati­
sierten, was viele Arbeitshände be­
freit und der Grube Tausende Rubel 
erspart. Zwei Mitglieder der Briga­
de haben jetzt Hochschulbildung, 
die anderen lernen in 
Fachschulen.

Bis spät in die Nacht 
Feier an.

W.
Gebiet Karaganda

Hoch- und 

hielt die

SUKUT

Heiß geht es auch In der Schuste­
rei her, wo David Steinepreiß. War- 
tan Chamaladse und Johann Mül­
ler. auf niedrigen Stühlchen sitzend, 
die schönsten Schuhe und Stie­
feln nähen. Auch die Namen dieser 
drei sind auf der Ehrentafel.

Im Nebenraum steht über ein 
Fernsehgerät gebeugt Johannes Al­
tergott. Er ist so in seine Arbeit 
vertieft, daß er uns gar nicht be­
merkt. So [eine Sachen verlangen 
große Aufmerksamkeit und wir ent­
fernen uns leise, um nicht zu stö­
ren.

in der Friscurstube bewegen 
sich inst geräuschlos die Meister 
Nikolai Sitko und Ella Erdmann. 
Ella hat in Alma-Ata einen Lehr­
kursus durchgemacht und arbeitet 
immer ausgezeichnet.

Im Kombinat gibt »s auch eine 
Tischlerei, eine Schlosserei, eine 
Uhrenwerkstatt und andere.

Zwei Autowerkstätten sind im­
mer unterwegs. Sie besuchen auch 
die abgelegensten Winkel im Rayon, 
damit die Menschen ruhig schaffen 
können und doch nicht schlechter 
bedient werden als die Dorrbewoh- 
ncr in Michailowka.

F. HAMMER
Gebiet Dshambul

Brief an die 
Getreidebauer 
des Urals

Der Brief von K. Eck in der Zei­
tung „Freundschaft" über den 
erfolgreichen Obstbau im Ural war 
für uns Ostkasachstaner sehr in­
teressant.

In 'Ostkasachstan beschäftigen 
sich ebenfalls viele Arbeiter in der 
Freizeit mit Obstbau. Allein im 

Rayon des Titan -Magnesium-Kom­
binats wurde in diesem Jahr von den 
Arbeitern 300 Garten angelegt,.

Menschen, die sich schon längere 
Zeit mit Obstbau beschäftigen,' ha­
ben sogar Weintrauben geerntet, 
wie zum Beispiel der Rentner Jakob 
Satochin. Der Dreher Adolf Rönnig 
erntete über 180 Kilogramm Erd­
beeren, ich selbst von 14 noch jun­
gen Bäumchen 240 Kilogramm Ap­
fel.

Wir möchten aber gerne wissen, 
wie unsere Kollegen im Ural die 
Obstbäume vor den Winterfrösten 
schützen, wie sie diese pflegen, kurz 
gesagt, wir möchten Erfahrungs­
austausch üben, denn das würde 
die Sache fördern.

H. BRUCH
Ust.Kamenogorsk

Eisbär hält es 
hier nicht aus...

Ein eiserner Kasten mit einer Bo­
denfläche von fünf Quadratmetern 
— das nennt man bei un» „Bücher­
läden". Natürlich kann da von einer 
großen Bücherauswahl keine Rede 
sein, da die Lehrbücher und 
Schreibutensilien allein schon den 
winzigen Raum füllen.

Im Sommer ist es in der Bude 
unerträglich heiß, im Winter abrr 
würde e? hier auch der Eisbär nicht 
aushallen. Wenn man dann noch 
hinzufügt, daß der „Ladentisch" ein 
meterlanges Brett ist und vor der 
Tür angebracht wurde, dann könnt 
ihr euch unseren „Bücherladen" 
schon genau vorstellen.

Es ist fast unbegreiflich, wie in 
solchen Verhältnissen die Ver­
käuferin Valentina Surshko noch 
immer ihr Monatssoll erfüllt und so­
gar überbietet. Valentina arbeitet 
mit Liebe und voller Hingabe zur 
Sache. Sie sucht immer die besten 
Bücher im Warenlager aus und 
bringt sie an den Mann Manchmal 
sogar auch deutsche Bücher, die 
hier sehr gefragt sind.

Schon vor einigen Jahren be­
schloß die Verwaltung der Arbeiter­
kooperative in Usun-Bulak einen 
Bücherladen zu bauen, doch bis 
heute wurde noch nichts unternom­
men. um- diesen guten Beschluß in 
die Tat umzusetzen.

E. MERTENS
Rayon Kokpekty,

Gebiet Semipalatinsk

Von Pontius
zu Pilatus

Wie groß'die Freude der Kumpel 
war. als sie endlich’Anfangs des Jah. 
res das fünfgeschossige Haus Nr. 5 
im ersten Wohnrevier beziehen konn­
ten. ist kaum Zu beschreiben. Große 
helle Fenster, die' Wände schnee­
weiß. die Dielen spiegelblank — 
Wer würde" da'nicht glücklich sein?

Doch 'nicht lange hielt dieses 
Glück an. denn schon nach einigen 
Tagen fiel der Stuck ab. die Farbe 
rieb sich los-und als eines Tages 
meine Nachbarin die Hand an die 
Wand legte, wackelte die so, daß 
sie glaubte, die-Erde bebe.

Wir wandten uns an die Kommu­
nalabteilung mit der Bitte, doch et­
was zu unternehmen. aber dort 
sagte man: „Das Haus ist neu und 
wenn es jetzt schon renoviert wer­
den muß. so ist dieses Pflicht der 
Bauverwaltung."- Dort aber sägt 
man: „Wir haben das Haus gebaut, 
die Kommunalwirtschaft • hat es 
übernommen und nun soll sic sich 
darum kümmern.“ So gehen wir 
denn von Pontius zu Pilatus und 
alles bleibt wie es ist.

Leider ist dieses noch nicht alles. 
Als im Fröhling' "der Schnee 
schmolz, liefen unser» Keller voll 
Wasser und Männer in Taucheran­
zügen -mußten unsere Habse­
ligkeiten retten. Das Wasser pump­
te die Feuerwehr heraus.

Damit sich dieses nicht wieder­
holt, hat die Kommunalabteilung ein 
paar Wagen Sand ums Haus ge­
schüttet und meint, jetzt alles ge­
macht zu haben.

Ekibastus verschönert sich mit 
jedem Tag. Neue Parks und Gärteq 
werden angelegt, die Straßen 
asphaltiert, aber die .Qualität der 
Bauarbeitern läßt noch so manches 
zu wünschen übrig.

M. TRIPPEL
Ekibastus
Gebiet Pawlodar

Dar Kaliningrader Flschereiseeha- 
fan ist einer der größten Im Len. 
de. Tag und Nacht entladen mächti­
ge Portalkräne die SchIHe, die aus 
den Welfen der Atlantik, vom Po. 
larkrell. aus den Meeren des Xqua- 
torraumi »Ingelaufen sind

UNSER BILD: Im Kaliningrader 
Fischereihafen.

Foto: A. Stushln 
(TASS)

Die „Freundscnair gehört in jedes Haus!
Abonnementspreis: 1 Jahr—5 Rubel 28 Kopeken

Ein aktinometrisches
Zentrum Europas

Leningrad. (TASS). Das geo. 
physikalische Hauptobservatorium 
richtet auf seiner Feldbasis in der 
Siedlung Woeikowo bei Leningrad 
ein Zentrum für das Studium der 
Sonnenstrahlung ein. das das Beob. 
achtungsnetz in Europa leiten soll. 
Dieser Beschluß wurde von. der 
meteorologischen Weltorganisation 
gefaßt.

Der Gelchrtenrat des Observato­
riums hat das Programm der Tä. 

Abonniert
„NEUES LEBEN“

Die allen sowjetdeutschen Lesern gut bekannte Wochen­
schrift „Neues Leben" informiert ihre Leser über das innen- 
und außenpolitische Geschehen, berichtet von den Arbeits­
erfolgen der Sowjetmenschen, ihren mannigfaltigen kul­
turellen Interessen, bringt Material für die sowjetische 
Laienkunst.

—veröffentlicht laufend Werke sowjetdeutscherProsaiker 
und Dichter, sowie Übertragungen- aus dem Russischen uni 
anderen Sprachen der Sowjetvölker.

DIE WOCHENSCHRIFT

—schenkt den Problemen des Deutschunterrichts große 
Aufmerksamkeit, bringt allwöchentlich eine Seite, die die­
sem Thema gewidmet ist.

—enthält in jeder Nummer eine reichhaltige interessante 
Kinderseite.

BESTELLUNGEN

auf die Wochenschrift „Neues Leben" werden von 
allen „Sojuspetschaf'-stellen und Postabteilungen ent­
gegengenommen.

tigkeit des neuen Zentrums—einer 
der sechs Institutionen dieser.Art 
in der Welt — aufgestellt.

In Woeikowo werden die Geräte 
für aktinometriSche Untersuchun­
gen vervollkommnet und einheit­
liche Methoden zur Beobachtung 
der Sonnenstrahlung in den euro­
päischen Ländern ausgearbeitet 
werden.

Auf dem Territorium unseres 
Landes bestehen 213 aktinometri­
Sche Stationen.

Wintererholung
Vilnius. (TASS). Die 

Unions- Touristenstation in 
dem litauischen Kurort Birschtonas 
hat im Oktober zum ersten Mal 
ihre Saison nicht geschlossen. 
Dieser bei den Touristen beliebte 
Ort an der malerischen Biegung 
des Nemans inmitten der un­
begrenzten Waldmassive hat sich 
um ein Wintergebäude bereichert.

In der Herbst-Winterperiode kön­
nen die Städter hier vom Straßen­
lärm ruhen, interessante Ausflüge 
in die Umgebung machen.

Es wurden Marschrouten zu den 
prähistorischen Siedlungen. Hügel­
gräbern und Partisanenpfaden vor­
bereitet . Die Touristenstation wir f 
den Schiläufern, den Fischfanglieb­
habern kurzfristige Herberge ge­
währen. Auf der Station wird ein 
zweites Wintergebäude mit Spei­
sehalle und Kinosaal gebaut Das 
ermöglicht, gleichzeitig über 1 000 
Touristen aufzunehmen.

Exponate der 
jungen Meister

Interessante Exponate werden 
jetzt auf der Unionsschau der Er­
rungenschaften der UdSSR in Mos­
kau demonstriert. Es gibt sogar em 
Pavillon, in dem die Kunst der 
jungen Meister gezeigt wird Dieser 
Pavillon heißt ..Junge Technik" 
Alle Exponate, die hier ausgestellt 
sind, sind von Kindern angefertigt 
worden.

Die jungen Techniker aus Trans- 
karpathien haben eine automati­
sche Melkanlage gebaut, die gleich­
zeitig den Milchertrag und Fettge­
halt angibt. Die jungen Techniker 
der Stadt Tschernigow haben 9 
Geräte angefertigt, die die Arbeit 
der Bienenzüchter erleichtern. Dar­
unter ein horizontaler kassettenarti- 
ger Honigseparator, ein Wagen- 
Hebekran. -: " °“
spritzer u.

Wagen.Be- 
,p„„, ... -........ Die jungen
Techniker der Stadt Kirow haben 
Vorrichtungen zur Anfertigung von 
50- und lOO Watt-Lötkolben einge­
bürgert. Die Vorrichtungen erlau­
ben es, die Leistungsfähigkeit zu 
steigern und die Qualität zu ver- 
beSSCrn A. ASCHMARIN

m.

12. Fortsetzung

Dann fährt er fort: „Wir haben ein Jahr zusammen 
gearbeitet. Bin ich jetzt anders als früher: Denke 
ich anders, habe ich aridere Ziele, bin icli ein anderer 
Mensch? Habe ich ein Mal auf der Stirn oder 
schmutzige Hände? Weil ich Macht geheiratet habe?"

„Fühlen Sie sich wie früher, Herr Schlüter, unver­
ändert?" fragt der andere ruhig.

Schlüter geht zum Fenster. Es ist still. „Wir waren 
Freunde. Marabu", sagt er dann endlich, „und ich 
hoffe. wir werden es wieder. — Wenn ein reicher Mann 
einen neuen Mantel kaufen will, ist der Preis für 
ihn eine Lapalic. Wenn ein armer Mann den gleichen 
Mantel haben will, dann ist der Preis entsetzlich." Er 
dreht sich um und geht langsam auf seinen Mitarbei­
ter zu. „leit habe den Preis bezahlt. Für dich und für 
mich und ein paar andere. Damit wir frei sind..." Und 
leise lügt er hinzu: „Damit ein Stückchen von dem 
Deutschland, das uns nicht gehört, uns doch gehört.“

Aus der Sprechanlage am Schreibtisch meldet sich 
die Stimme der Sekretärin: „Herr Doktor Schlüter, ein 
Herr Jonkers wartet.“

Seiht rückt sich die Brille gerade und steht auf. 
„ich brauche dich, Marabu, bitte!” drängt Schlüter. 
In diesem Augenblick tritt Wölfchen ein. frisch und 

vital wie immer. Murmelnd verabschiedet sich Dr. 
Scibt. peinlich berührt von der eigenen Bewegung: 
„Vergessen wir das Gespräch."

Schlüter Ist erleichtert, einen Menschen zu • sehen, 
der ihn nicht kritisiert, der ihn versteht und dem er 
glaubt, vertrauen zu können.

„Gut. daß du endlich kommst", begrüßt er Wölf­
chen. Der dreht ihn zum Licht und mustert sein Ge­
sicht. „Immer noch Eisbarrieren um dich? Du 
schmilzst sie weg.“

Schlüter drückt auf die Sprechtaste und befiehlt der 
Sekretärin: „Jetzt keinerlei Störung." Und schon hat 
er die Tür zu seinem Privntzimrner geöffnet und Wölf­
chen vor sicli her in den behaglich eingerichteten,Raum 
gedrängt.

„leit bin ratlos“, beginnt er halblaut, nach Worten 
suchend. „Es geschehen Dinge, die ich nicht-übersehen 
kann, und icli muß Bescheid wissen. Es ist. wichtiger, 
als icli dir sagen kann. Du bist der einzige Freund, 
den ich noch habe. Kann ich dir bedingungslos ver­
trauen?"

„Ein für allemal, Martin“, sagt Jonkers energisch, 
„wenn meine l'rcundespllichlen dir gegenüber mit 
meinen beruflichen Pflichten kollidieren würden, dann 
gibt es für mich nur eins: Du bist mir mehr wert als 
mein Chef, ist das klar?"

Der Jurist setzt sieh. Der Chemiker geht vor ihm 
auf upd ab. „Werde ich beobachtet?"

Das Gesiciit von Jonkers wird ausdruckslos. ..Wie?’*
„teil füllte mich umstellt", sagt Schlüter heftig.

„Verfolgt. Sie schnüffeln mir nach.“
„Du siehst Gespenster..."
..Dachte ich auch. Bis gestern. Meine Wirtin hat mir 

heute meine alte Bude gekündigt. Sie haben sie un­
ter Druck gesetzt. Obskure Leute tauchen bei ihr auf. 
Sie hat Angst, mir Einzelheiten zu sagen. Nur soviel: 
man interessiert sich für mich. Für jeden, mit dem ich 
zusammen war, und vor allem für Eva,"

Er selzl sich neben seinen Freund.' „teil muß wissen, 
warum. Von wem das riusgelii. Ist cs mrtglidi. daß 
Vahlberg daliinterstcckt? Ist es möglich, daß er über 
eure Firma Leute gegen mich cngagicrl, die mich be. 
spitzeln? Ohne daß du es weißt?"

Wölfchen konnte sein Erschrecken verbergen, aber 
nicht ganz seine Erleichterung bei Schlüters letzten 
Worten.

„Kleiner Schreck auf nüchternen Magen", beginnt 
er langsam. Er bestätigt Schlüters Vermutungen, denn 
er muß sieh das Vertrauen dieses Mannes bewahren. 
„Vahlberg — natürlich. Ich hätte es. mir denken köm 
neu. Da sie wissen, daß wir befreundet sind, hallen 
sic es vor mir geheim. Laß uns überlegen.“

Im Empfangsbüro des Pförtnerhauses der Lenox- 
Werkc sitzt Ernst Demmin und blättert in einer Zeit­

schrift. En wartet. Durch Haartracht und Kleidung 
wirkt er verändert, jünger, durch Schlips' und 
Schafthosen gibt er. sich den Anschein, ein Mitglied 
des NS-Studentenbundcs zu sein.

„Herr Schreier bitte!" sagt die Frau hinter der 
Schranke. Sic. schicht ihm einen Austveis und einen 
Empiangszettel über die Barriere. Demmin, steht auf., 
geht zu ihr und nimmt seine Papiere.. Die Frau zeigt 
auf eine Klapptür. ..Zur Personalabteilung, erster 
Gang links; zweite Tür."

Demmin gellt. Seine Gamaschenstiefel knarren.

Im ersten. Stpck sitzen sich Schlüter und Jonkers 
noch immer gegenüber.

„Der alte Vahlberg war-schockiert”, faßt Jonkers 
zusammen. „Er ist' versessen darauf, mit deiner Ex- 
Braut eine geschäftliche Abmachung zu treffen. Er ist 
ein Pedant. Er will sich sichern."

„Das ist Irrsinn',’.) sagt Schlüter erbittert. „Sie 
Isi keine Erpresserin. Sic ist ein Mensch, ein wunder­
voller Mensch.". Er legt seinen Arm um die Schulter 

. .des anderen und führt ihn, zurück in sein Arbeitszim­
mer und zur Tür. „Du wirst dich für mich vergewissern, 
so schnell cs geht"

Im’Voröbergehen nimmt Wölfchen seinen Hut vom 
Schreibtisch und sagt: ..Ich schnüffele ein bißchen in 
unserem Büro herum und ruf dich an." Er hat die Tür 
erreicht und öffnet sie.

„Danke. Wölfchen." Er will weltersprcchen, hält aber 
erschrocken ein.

„Ein Herr Schreier, ein Werkstudent..." beginnt die 
.Sekretärin,

Demmin ist aufgestanden. Er spielt mit seiner Stu- 
denienmütze. geht schnell auf Martin zu und verbeugt 
sich. „Die' Personalabteilung schickt mich zu ihnen, 
Herr Doktor, ich suche einen Platz für ein Praktikum 
und etwas Verdienst während der Semcstcrterien, 
stehe kurz vor dem Examen."

„Ohl" sagt Schlüter, gepreßt, „Bitte! Ich weiß 
nicht..."
, Schnell, geht Demmin mit einer zweiten angedcute. 
ten zackigen Verbeugung an dem bewegungslosen 
Schlüter vorbei, als habe der ihn aufgeiordert, em. 
xutreten. und spfient unaufhörlich weiter, sicher, auf­
dringlich wie ein Mensch, der sich einen kleinen Job 
verschaffen will: „Meine Diplomarbeit befaßt sich mit 
Kunststoffen,, Phcpyl-Benzedrinnestern. Die Personal­

abteilung safcl, SiA Hätten noch nicht genügend Ar­
beitskräfte. Ich bin perfekt als Laborant."

Jonkers verabschied#! sich von Schlüter mit einem 
leichten Schultèrlilopfen: ..Du hörst von mir.“

Er hat den anderen mit einem nachlässigen, etwas 

hochmütigen Blick gemustert. • Dann schließt er die 
Tür hinter sich.

Dctiiinins Haltung verändert sich sofort. Seine Ge­
bärden sind warnend, über seine Stimme bleibt unver­
ändert,'selbstsicher. anpreisend, etwas kriecherisch-, 
„Wenn Sic meine Testate und meine Zwischen;eug- 
nissc 'söltën wollen. Herr Drfktor? Vielleicht darf ich

-Ihnen auclt meine Diplomarbeit zeigen? .Mein Doktor­
vater ist Professor Siebert. Frankfurt.”

Er drangt Schlüter einen Aktendeckel aut. in dem 
maschinegeschriebene Seiten cingeheftet sind, und 
flüstert ihm zu: „Blättern...”

Schlüter läßt sich in seinen Sessel sinken, starrt den 
anderen an und blättert unwillkürlich in dem Akten­
deckel.

„Meine Arbeit Ist natürlich noch nicht abgeschlos­
sen". fährt Demmin fort, im gleichen Ton wie vorher. 
Dabei blickt er Schlüter beschwörend an. ..Ich dachte, 
ich hätte vielleicht auch liier Gelegenheit. Das ist mein 
Zeugnis." Damit gibt er Schlüter einen Zettel.

Martin liest: „Evas Verbindungsmann und drei Ge­
nossen verhaftet. Gestapo sucht Eva. Sic weiß nichts 
davon. Wo ist sic?" Darunter ein Querstrich und in 
Blockbuchstabcn: „ADRESSE AUFSCHREfBEN! 
Darunter: „MICH ABLEHNEN"..

Martin stützt sich' schwer auf die Schreibtischplatte. 
Verwirrt beginnt ex zu stammeln: „ich... das..."

Demmin liebt wärnehd die Hand. Martin versucht 
sich zu beherrschen. „Ich leite eine neue Entwicklung*, 
abteilung. Icli glaube nicht, daß Sie... Ihre wissen­
schaftlichen Erfahrungen reichen niciit aus."

Demmin reicht ihm einen Bleistift, deutet auf den 
Zettel und sagt: „Ich will hier als Laborant arbeiten, 
Herr Doktor. Da kommt cs auf schnelles Reagieren 

^Schlüter schreibt: „Urftal. Eitel. Gasthof zur Forel­
le." Er gibt Demmin den Zettel zurück und sagt 
schwerfällig: „Seit acht Tagen, seit meiner Hochzeit..", 
er blickt vor sich nieder und fängt die Mitteilung für 
Demmin in einem harmlosen Satz auf...... arbeitet mei­
ne neue Abteilung, leit kann leider nur Laboranten 
mit langjähriger Erfahrung gebrauchen. Ich bedaure

Demmin ist aufgestanden. Er hat Schlüters Mittei­
lung gelesen. Nun mustert er den Mann, dem er ein­
mal vertraut hat. „Ich auch. Herr Doktor Schlüter. 
Wirklich ich bedaure auch."

Für einen Augenblick blicken sich die beiden Man­
ner wortlos an Dann gellt Ernst Demmin. Martin 
Schlüter bleibt allein in seinem großen Zimmer und 
sehaut ihm betreten nach.

(Fortsetzung folgt.)

FAHRBARE 
„OPERATIONSSÄLE"

Zur ärztlichen Betreuung der 
Bevölkerung kleiner nördlicher 
Siedlungen haben die Maschinen­
bauer von Uljanowsk die Versuchs, 
mustcr mobiler Qpcrationswagen 
hergestcllt. Zwei davon legen ge­
genwärtig ihre „Staatsprüfung" in 
der Jakutischen Autonomen Sozia­
listischen Sowjetrepublik ab. Die 
Jakuten schätzen diese Wagen be­
reits hoch ein. Die Operationswa­
gen sind besonders geeignet für 
die Arbeit in den harten Bedin­
gungen der Polargebiete.

(APN)
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